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NER Inland. 

Berlin, vom 15. Februar. Des Königs Maieftät ha⸗ 

ven den Kreis⸗Deputirten, Gutsbeſitzer van der S en 
um Landrath des Kreiſes Gladbach, im Regierungs⸗Bezirk 
Bülſeldorf, zu ernennen geruht. 

Angekommen: Der Königl. Däniſche Geheime Rath 
und Hof⸗Jägermeiſter, Graf von Hardenberg-Revent- 
low, von Hamburg. . 

Berlin, vom 16. Febr. Se. Maj. der König haben dem 
Poſamentier⸗Meiſter Schultze in Berlin den Rothen Adler⸗ 
8 Perg: et Au 1 geruht. 

Der bisherige Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius Lud⸗ 
J Muller iſt zum Er re bei den 


wig Auguft a 
Uniergen ien des Ohlauer und Strehlener Kreiſes, mit An: 


mau feines Wohnſitzes in Oylau, ernannt worden. 


gereift: Der Königl. Griechiſche Staatsrath, außer⸗ 


ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königl. 
Bayeriſchen Hofe, Fürſt Karadja, nach Wien. 
Deutſchland. 


Gießen, vom 5. Februar. Das ungegründete, daher 
bald wieder verhalte Gerücht, daß die Univerfität von hier nach 
der Reder; Darmſtadt verlegt werden würde, wird in neuerer 
Zeit wieder erneuert, welchem in ein m Artikel dd. Darmſtadt, 

J. Januar, Wahrfbeinlichkeit zu geben gefucht wird. Gießens 
Einwohner haben jedoch vor dergleichen Schreckſchüſſen keine 
urcht, da ſie den Verbreiter dieſes falſchen Gerüchts und ſeine 
darin beftehende Abſicht kennen, weil derſelde glaubt, daß er, 
der im Anhang der Univerfität if, fein Weſen in einer größe: 
ren Stadt mehr unbemerkt treiben könne, als in dem kleinen 
Gießen. Doch ſind Gießens Einwohner gegen dergleichen 
Schreckſchüſſe durch ein undurchdringliches Panzerhemd, das 
unberbrüchliche Fürſtenwort ihres geliebten und erhabenen Re: 
enten, geſchützt. Als die Gießener Bürgerſchaft durch ihre 
Abgeordneten, dem Bürgermeifter und zwei Gemeinderäthen, 
ihre Glückwünſche wegen der Verlobung Sr. Hoheit des Erb⸗ 
großherzogs mit Ihrer Königl. Hoh der Prinzeſſin Mathilde 
don Bayern, vor dem Throne Sr. Königl. Hoh. des Großher⸗ 

s zu Anfang des Monats Mai v. J. niederlegten, gaben 

Allerhöchſtdieſel 


verſtümmelt wurden. 


en gedachten Abgeordneten die allergnaͤdigſte 


Zuſicherung, daß Se. Königl. Hoh. niemals in eine 
8 der Univerfirät von Gießen willigen 
würden. Dieſe allergnädigſte Zuſicherung haben die Abge⸗ 
ordneten durch den Druck bekannt gemacht, un dieſe Bekannt⸗ 
machung hat ihren Zweck nicht verfehlt. Für Gießen iſt um 
ſo weniger die Verlegung der Univerſität zu fürchten, als die 
gehoffte allgemeine Organiſation aller Deutſchen Univerfitäten 
jede Furcht entfernt, welche durch ihre Verlegung in die Reſi⸗ 
denzen nicht gehoben, ſondern vermehrt wird. Werfen wir 
nur einen Blick auf die von Landshut nach München verlegte 
Univerſität. Hier iſt und bleibt das Treiben der Studirenden 
bisher daſſelbe. Duelle haben unter ihnen ſtattgehabt, wobei 
hoffnungsvolle Süngfinge theils auf dem Platz blieben, theils 

uch ſollen die dortigen Studirenden 
ſich in ihrer übrigen Lebensweiſe vor den Studirenden anderer 
Univerſitäten durck höhere Bildung gar nicht auszeichnen, was 
auch ganz natürlich iſt, da fie weder von den Staatsdienern, 
oder ſonſti en Geſellſchaften eingeladen werden, ſondern fie 
ſind in der Reſidenz wie anderwärts ſich überlaſſen, und haben 
in jener mehr Gelegenheit zu Ausgaben die auf den andern 
Univerſitäten unbekannt ſind, z. B. das Theater. Sodann iſt 
ſehr zu bezweifeln, daß in den Reſidenzen eine größere Sitt⸗ 
lichkeit herrſcht, und die Aufſicht ftärker ſeyn kann, als in klei⸗ 
nen Städten. Man iſt aus der Erfahrung das Gegentheil 
Große Städte — ſagt Herder — 


wied age Aa I DaB: 
wird nicht ausbleiben, und die geeigneten Mitt i. 
die ſtudirende Jugend gegen alle gachtheligen Einſläſſe zu fi 
chern. Gleßen iſt, ſeitdem es aufge hat, Feſtun, 

ein ſehr gefunder Ort, und erfreut n 
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Das abſichtlich nen Gerücht, daß es der Sitz damago⸗ 
giſcher Umtriebe ſey, iſt ungegründet. Giebt es daſelbſt, wie 
faft in jedem Dorfe, Schwindelköpfe, fo iſt der allgemein herr⸗ 
ſchende Geiſt für die Aufrechthaltung der beſtehenden Verfaſ⸗ 
fung geſtimmt, und Aller Herzen ſchlagen laut die heißeſte 
Liebe und Verehrung für das Regentenhaus, wovon Gießens 
pre bei jeder Gelegenheit die deutiichften Beweiſe gelie⸗ 
ert haben. 5 
Frankfurt, vom 4. Februar. (Nürnberger Correſpon⸗ 

dent.) Die Verhandlungen in der Pariſer Deputirten⸗Kam⸗ 
mer dürften bald für Deutfchland größeres Intereſſe gewin⸗ 
nen, da, wie man vernimmt, die Handels⸗-Angelegenheiten, 
und zwar beſonders aus Veranlaſſung des mit Naſſau abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrags, zur Sprache kommen werden. Dieſe 
Verhandlungen werden undezweiſelt von großer Wichtigkeit 
on und die klarſte Ueberzeugung gewähren, daß Preußens 

eſtreben, Deutſchland zu einigen, zum großen Theile er⸗ 
reicht iſt, indem man bald hören wird, wie die Franzöſiſche 
Regierung von einem Deutſchen Zollſyſteme im Gegenſatz zu 
ihrem 1 7 5 ſpricht. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß der Vertrag mit Naſſau ratificirt werde, da Frankreich 
ſich gewiß von dem Vortheil überzeugt, der ihm dadurch er⸗ 
wachſen muß, daß es in Deutſchland einen befreundeten Staat 
in ſeinen kommerziellen Beziehungen finde. Uebrigens würde 
der Vertra Naſſau nur für wenige Artikel hindern, dem 
Deutſchen Jollverbande beizutreten, was denn auch von Ba⸗ 
den nach allen Nachrichten bald zu erwarten ſteht. — In un⸗ 
ferer gesetzgebenden Verſammlung iſt nun die Beſchwerde des 
Schriftſtellers Funk we en Verfaſſungsverletzung als unbe: 
gründet abgewieſen worden. Man vernimmt über die ſtatt⸗ 
ehabte Verhandlung Folgendes im Publikum: Die Ber: 
e war beinahe vollzählig — ein Beweis des großen 
Intereſſes, welches dieſe Verhandlung erregt hatte — der 
Kommiſſions⸗Bericht ſprach ſich fürdie Abweiſung aus, dage⸗ 
gen hatte Dr. Reinganum eine ſehr ausführliche, ſcharfſin⸗ 
nige r durch welche er nachzuweiſen ver⸗ 
fuchte, daß der Beſchwerdeführer allerdings befugt ſel, über 
Verletzung der Verfaſſung gegen die Behörde zu klagen, wel⸗ 
che ihm unterſagt habe, Vorleſungen über die Geſchichte zu 
halten. Wahrſcheinlich wird, wie bisher in ähnlichen Fäl⸗ 
len, ſowohl das Gutachten der Kommiſſion, als auch der 
Vortrag des Dr. Reinganum in den hieſigen Jahrbüchern ab⸗ 
gedruckt werden. Die Abſtimmung hatte jedoch das Reſul⸗ 
tat, daß ſich 60 Mitglieder der Verſammlung für den An⸗ 
trag der Kommiſſion erklärten, 12 dem Vorſchlage des Or. 
Reinganum, „die Beſchwerde an den Senat zur Erklärung 
gelangen zu laſſen“, beitraten, und die übrigen Mitglieder 
ihre Vota ſuspendirten. ; - 

Durch die in den hieſigen Zeitungen erlaſſenen Steckbriefe 

gegen Rauſchenplatt, Fedderſen u. f. w., hat man auch wie: 
der etwas von dem Fortſchreiten der anhängigen Unterſuchung 
vernommen, und geſehen, daß dieſelbe allerdings auf wichtige 
Ergebniſſe führt. Sie wird fortwährend mit größter Thätig⸗ 
keit betrieben, und fünf verfhiesene Unterſuchüngs lichter ſind 
ausſchließlich mit derſelben beſchäftigt; es wird indeſſen von 
allen dieſen Perſonen die größte Verſchwiegenheit beobachtet, 
und man weiß daher gar nichts über den Stand der Sache. 
Vor einigen Tagen wurde ein ehemaliger Polizeldiener verhaf⸗ 
tet; deſfelbe ſoll ſich dazu haben brauchen laſſen, mit Gefan⸗ 
enen Kommunikationen zu unterhalten. Der verhaftete von 
eitzenſtein iſt fortwaͤhrend gemuͤthskrank. 


Frankfurt, vom 7. Februar. 


Unſere Handelsangele⸗ ö 


enheiten haben auch wieder mehre literariſche Erſcheinungen 


bewirkt. So erſchien als Manuſcript elne Anſicht eines Mit⸗ 
gliedes unſers Senats, welches mehre Perſonen mitgetheilt 


| 


erhielten, und wonach ein Beitritt Frankfurts zum Zollvereine 


als ſehr nöthig erſcheint. Dieſe mit großer Umſicht und Sach⸗ 
kenntniß abgefaßte Drudichrift findet vielen Beifall; fie ver- 
breitet ſich mit Gründlichkeit über unſere 
und zeigt die Verhältniſſe, unter welchen Frankfurt den Bei⸗ 
tritt nachſuchen kann. Auch wurde vor einigen Tagen plötzlich 
in der Geſtalt eines Katechismus eine Drückſchrift, betitelt: 
„Betrachtungen über Frankfurts Gegenwart und J. kunft“, 
verbreitet, welche nachzuweiſen ſucht, daß von Frankfurts 
Aufnahme in den Deutſchen Mauthverein nur Vortheil zu 
hoffen ſey, und auffordert, ungeſäumt dieſe Aufnahme nach⸗ 
zu uchen. In allen Wirthshäuſern und an andern öffentlichen 
Orten wurde dieſe letzte Drudichrift verbreitet; man nennt 
als deren Verfaſſer einen ſehr unterrichteten Kaufmann. 
Alle Vorboten laſſen erwarten, daß wir ebenfalls uns dem 
Deutſchen Vereine anſchließen werden. — Der, längere Zelt 
wegen Gemüthskrankheit in dem Irrenhauſe detenirte Sil⸗ 
berrad iſt als geheilt aus dieſer Anſtalt entlaſſen, und in fein 
früheres Gefängniß zurückgebracht worden. 

Hannover, vom 10. Februar. Ein und fünfzigfte 
Sitzung der erſten Kammer vom 7. Februar. Nach eröffneter 
Sitzung zeigte der Präſident an, daß wegen augenblicklichen 
Mangels an Geſchäften eine Vertagung der Stände werde 
eintreten müſſen. Da er nun vernommen, daß das K. Mini⸗ 
ſterium einen desfallſigen Antrag von Seiten der Stände er⸗ 
warte, ſo wolle er die Frage an das Haus ſtellen, ob jener An⸗ 
trag gemacht werden ſolle? — Gegen den Antrag auf Verta⸗ 
gung fand Niemand etwas zu er ennern. 
der Gen.⸗Synd. aus der Conferenz wegen Interpretation des 
Staats⸗Grundgeſetzes. Nachdem derſelbe die Lage der Sache 
vor der Conferenz kurz geſchildert, äußerte er, daß man ſich in 
der Conferenz nicht habe vereinigen können. Nach dem Regle⸗ 
ment dürfte nunmehr der frühere Beſchluß der zweiten Kam⸗ 


lernächſt referirte 


Es 


mer noch einmal zur Abſtimmung kommen. Dieſes geſchah, 


jedoch ward derſelbe wiederum einſtimmig abgelehnt. Ferner 
referi.te der Gen.⸗Synd. aus der Conferenz wegen der Diäten 
und Reiſekoſten der auswärtigen Deputirten. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung werden ſämmtliche Punkte des Conferenz⸗Vorſchla⸗ 
ges größtenthei.8 einſtimmig, alle aber mit eminenter Majo⸗ 
tät genehmigt. — Zwei und fünfzigfte Sitzung vom 8ten 
Februar. Verl⸗ſung 1) des redigirten Erwiederung⸗Schrei⸗ 
bens der Stände an das Königliche Miniſterium wegen des 
Münzgeſetzes; 2) desgleichen wegen der Diäten und Reiſe⸗ 
koſten der auswärtigen Deputirten. — Sodann wurden 
mehre Mittheilungen zweiter Kammer 127 5 — Endlich 
zeigte der Präſident den Eingang eines Miniſterial⸗Schreibens 
vom heutigen Tage an, welches dem geſtrigen Antrage der 
Stände gemäß, eine Vertagung auf ünbeſtimmte Zeit von 
heute an verfügte, zugleich aber eine Beſchleunigung der Com⸗ 
miſſions⸗Arbeiten, namentlich wegen der Civil⸗Diener⸗Witt⸗ 
wen⸗Kaſſe und des Strafgefegbuchs. dringend anempfahl. — 
Der Präfident erklärte die Sitzung damit für eſchloffen 
Zweite Kammer. Sitzung vom 8. Februar. Abg. 
R. Bueren. Er müffe ſich die Erlaubniß nehmen bei ein⸗ 
tretender Vertagung noch einige Worte zu jagen, Er habe 
um erſten Mal an der allgemeinen Stände: Berfammlung 
heil genommen und ſey mit den parlamentariſchen Berhande 


geaenwwärtige Lage, 


daß man feine hier gehaltenen Vorträge nachſichtsvoll beurthei⸗ 
len möge. Die En = gegenwärtigen Stände-Berfammlung 
ſey in vielfacher Beziehung angenehm und ſchön geweſen, da 
namentlich dieſelbe ſtattgefunden habe während der Taufe der 
rinzeſſin Maria, worauf er ein Gedicht gemacht habe, wel: 
es er dem Herrn Präſidenten überreichen wolle. Von ho⸗ 
hem Intereſſe ſey ferner die gegenwärtige Stände⸗Verſamm⸗ 
lung geweſen, als die erſte nach Publikation des Staats⸗ 
Grundgeſetzes; erfreut habe es ihn hierbei zu ſeben, daß voll: 
kommenes Vertrauen N der Regierung und den Stän⸗ 
den herrſche. — (Derſelbe überreichte dem Präſidio das oben⸗ 
erwähnte Gedicht.) Präſident: Er bitte dieſe Ueberrei⸗ 
chung im Protocoll zu notiren. — Der Gen.⸗Secr. verlas fol⸗ 
ende Vorträge der ä an K. 
iniftertum betr.: 1) die Diäten und Reiſekoſten der aus⸗ 
wärtigen Deputirten; 2) das Münz⸗Geſetz Poſtſcript 15, 
und das Schreiben K. Miniſterii wegen Vertagung der allge: 
meinen Stände⸗Verſammlung. 


München, vom 7. Februar. Der Griechiſche Major v. 
Ott hat das Commando über das Corps der Freiwilligen be⸗ 
reits übernommen, und ſetzt die Werbung, welche in einem 
ſehr guten Zuge begriffen iſt, thätig fort. Der neue Griechi⸗ 
ſche Kriegminifter, Oberſt v. Leſuire wird in acht Tagen nach 
Hellas abreiſen, und in Trieſt die, beſtimmt den 20ſten aus⸗ 
zlehende, neue Abtheilung der Freiwilligen erwarten. An je- 
nem Tage marſchiren gegen 700 Griechiſche Soldaten von hier 
ab, nämlich die erſte und zweite Füſilier⸗, dann die ſiebente 
Grenadler⸗Compagnie, jede mit den zugetheilten Schützen ohne 
Unter- und Oberoffiziere mehr als 200 Mann ſtark. Der 
Marſch geht nie mehr durch Steyermark, ſondern auf dem viel 
kürzeren Wege durch Tyrol, auf welchem es auch beſſere 
Quartiere und Straßen geben ſoll. — Die Ottoſäule, welche 
der ausgezeichn te Patriot, Steinmetzmelſter Ripfel daher, 
an der Stelle des Abſchieres Königs Ludewig von König Otto, 
zwei Stunden von hier, ſetzen läßt, konnte am 6. Februar, als 
dem Tage der Landung König Otto's in Hellas, wegen des 
üblen Wetters nicht aufgeftelt werden. Dieſer Akt wird nun 
demnächft mit um fo größerer Feierlichkeit vor ſich gehen, da 
eine Griechiſche Truppen⸗Abtbeilung von 400 Mann, ſo wie 
die Zöglinge des Gliechiſchen Inſtituts und das Landgerichts⸗ 
und Pfarramts-Perſonale mit der Schuljugend dabei asche 
nen werden. — Die von der K. Regierung des Iſar⸗Kreſſes 
fortgeſetzte Beſchlagnahme des U. und VI, Theils von Börne's 
„Briefen aus Paris“ wurde durch eine jüngſte Entſchließung 
des Minſſteriums des Innern unter Anordnung der Confis⸗ 
cation und des an alle K. Polizeibehörden ausgeſchriedenen 
Verbotes der Verbreitung jener Schriften beſtätigt. 


Hanau, vom 5. Februar. Der dem Kurfürften otta⸗ 
chirt gebliebene, vormalige geheime Kabinetsrath, ſpäterhin 
Staaksminiſter v. Mepſen ng it nicht, wie dad Gerücht 
915 R 505 A in “u 95 abgereit, und dieſer 

ei t ke ein politiſcher Zweck, ſondern bloß ein 
Beſuch bei feinem Sohne zum Grunde. Pa 


Deſter reich. 


Wien, vom 3. Februar. Die durch Handelsbrieſe einge⸗ 
ang re Nachricht von dem aigfangenen I uge 105 Ruffi⸗ 
chen Truppen aus den Fürſtenthümern iſt noch nicht offiziell 


631 
lungen noch nicht genügend vertraut geweſen; er bitte daher, 


und ſcheint zu voreilig geweſen zu ſeyn. Jeden⸗ 
falls iſt es nen u 115 3 . — ant f auf 
den Fürſtenthümern Anſtalten getroffen werden, a 

5 5 Beten! ins Innere = Rußland zurückkehren kön⸗ 


hieher 3 


nen, was leicht den Glauben veranlaßt haben mag, daß der 


Abmarſch ſchon angeordnet ſey. Auf der Börſe if jedoch das 
Gerücht von der angefangenen Räumung der Fürſtenthümer 
noch accreditirt. | 


Durch eine Reihe von Jahren waren in Schemnitz (be 
kanntlich unſerem ana Goldbergwerke) bedeutende Verun. 
treuungen, ſowohl an Goldſtufen, als auch an Goldbarren 
vorgefallen. Die Inſtruktion dieſes Prozeſſes, worin auch 
mehre Beamtete verflochten waren, dauerte ſehr lange; jetzt 
iſt die Sache beendigt und der Spruch erfolgt. Das Urtheil, 
nach Ungarifchen Geſetzen geſprochen, verhängt über 9 Schul⸗ 
dige die Todesſtrafe, wovon der Eine zum Schwert, die Ue⸗ 
brigen zum Strick verurtheilt wurden; mehr oder minder 
ſtrenge Kerkerſtrafe iſt das Loos der Uebrigen. Die Zahl der 
in Strafe verfallenen Individuen ſteigt auf 92, und es find, 
in Folge dieſes Unterſchleifes, mehre Beamtete durch andere 
erſetzt worden. Der Nachtheil, der dem Aerar dadurch zu⸗ 

ing, iſt freilich nicht zu berechnen, mag aber für jeden Fall 
ſehr bedeutend ſeyn, da dieſe Betrügerei durch mehre Jahre 
forigeſetzt wurde, der Gewinn in fo viele Hände floß, und 
unter den Umſtänden, welche Verdacht erregten, auch jener 
ſich befand, daß mehre Goldarbeiter in Ungarn ihre Fabrikate 
unter dem Einkaufspreiſe des rohen Metalls verkauften. Die 
Urtheile liegen jetzt dem Kaiſer zur Beſtätigung vor, und man 
glaubt, daß Se. Majeſtät alle Zodesurtheil: mildern werde. 


Zrankreich. 


Paris, vom 6. Februar. Deputirten⸗ Kammer. 
Sitzung vom öten. Nachtrag. Der erwähnte Brief des Hrn. 
Dupont de l'Eure lautet folgendermaßen: „Der Schlag, wel⸗ 
cher das Haupt des unglücklichen Dulong, meines Verwand⸗ 
ten, getroffen, traf auch mein Herz, und ich fühle nun nicht 
mehr den Muth noch länger ein Mitglied der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer zu ſeyn. Das Land würde nichts dabei gewinnen, und 
für mich wäre es eine Folter, mich täglich gewiſſermaßen 
dem Angeſicht jenes ſchmerzlichen Ereigniſſes gegenüber zu fin⸗ 
den, das Frank leich eines feiner eifrigſten Vertreler, mich eines 
meiner theuerfien Freunde beraubt hat. In der Blüthe des 
Alters fällt er von der Hand eines ſeiner Genoſſen im wichtig⸗ 
ſten Amte, das Frankreich kennt! Ach, warum darf ich nicht 
hoffen, daß dies das letzte Opfer iſt, welches dem barbariſchen 
Vorurtheil des Duells fällt! Bevor er zu dieſem unſeligen 
Kampfe ging, ſchrieb er mir folgende Worte: „„Ich werde, 
mit dieſem Vertrauen ſterbe ich, einen ehrenvollen Ruf hinter⸗ 
laſſen und dieſer Gedanke giebt mir Kraft.““ Werden dieſe 
Worte, welche das Vertrauen auf die Gerechtigkeit des Va⸗ 
terlan des ſo ſchön ausdrücken, den Feinden des Verſtorbenen 
einige Reue erwecken? Ich wünſche es; deſſen aber bin ige 
wiß, daß fie in dem gangen Frankreich nachklingen werden, 
und daß es die ſeltenen Bürgertugenden Dulongs in treuer 
Erinnerung behalten wird. Indeſſen, mein Hr. väfident, ft 
es noch ein anderer nicht minder wichtiger Grund elt 
ſtimmt die Deputirten⸗Kammer zu verlaffen. Seit jonas: BE 
hatte ich dieſen Entfch!uß gefaßt, da ich fah, daß 50 8955 5 
rung und die Kammern ihren gemeinſamen welpe dle Prinz 9 
ſend, ſich von der Julius⸗Revolution * 
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pien derſelben verkennen, ihre Urheber und natürlichen Stützen 
zurückweiſen, und dagegen mit einer unerklärlichen Vorliebe 
für die Ueberlieferungen und Männer der Reſtauration auf 
dieſe zurückkommen, und bei der Verwaltung des Landes ſo 
handeln, wie kein Familienvater bei der Verwaltung ſeines 
Vermögens handeln würde. Indeſſen war dieſe unſern Ange⸗ 
legenheiten gegebene falſche Richtung ſo gegen die Natur der⸗ 
ſelben, daß man hoffen durfte, fie werde ſich nicht lange erhal⸗ 
ten, und daß die Regierung durch die Gewalt der Dinge und 
ihr eignes Intereſſe zu einer freimüthigern und einfachern Po⸗ 
litik zurückgeführt, ſich wieder auf die breite Baſis unſerer Re⸗ 
volutlon, das heißt auf die der Volksſouverainetät ſtützen, der 
Quaſi⸗Legitimität wie der Legitimität ſelbſt entſagen, und ihre 
Kraft und Dauer nur in völlig liberalen Inſtitutionen und in 
dem Genügen der Volksintereſſen ſuchen werde. Aber ich frage 
aufs Gewiſſen, iſt es das, was wir erhalten haben? Was wir 
im Gegentheil ungeſtraft unter uns geſchehen ſahen, war die 
Erklärung der Hiuptſtadt in Belagerungszuſtand, die An⸗ 
wendung des Militargeſetzes für einfache Bürger, ja für De⸗ 
putirte, die Einführung der inquiſitoriſcheſten und unterdrüfs 
kendſten Polizei, deren Wirkſamkeit an die Stelle der 
Geſetze trat, und welche ſogar nach Umſtänden Staatsge⸗ 
fängniſſe, wie z B. im Schloß zu Blaye, für privilegirte Per⸗ 
ſonen ſchuf. (Hier wurde die Vorleſung durch allgemeines 
Murren unterbrochen) Der Präſident: „Sie haben die 
Vorleſung des Briefes gewollt, hören Sie jetzt auch mit Ruhe.“ 
Der Borlefer, Hr. Gan neron, fährt fort: „Fügen wir zu 
dem Budget einer Milliarde, welche ſich noch durch die ſtets 
nn Supplementarkredite vergrößert, eine Armee 
ven 400,000 Mann, die uns weder Krieg noch Frieden giebt, 
eine reich dotirte Diplomatie, die uns, Gott weiß es, welche 
Stellung zu dem Auslande verſchafft, und fragen wir, Hand 
aufs Herz, ob dies dasjenige iſt, was uns die Juliusrevolu⸗ 
tion verſprochen hatte, ob fie ſelbſt jetzt etwas anderes ift, as 
eine hiſtoriſche Erinnerung, die diejenigen, welche ihr am mei⸗ 
ſten verdanken, am meiſten zu vergeſſen ſuchen. Ein ſolcher 


Zuſtand der Dinge, in welchem ſich die Macht (le pouvoir) 


gefällt, und der ſich von Tage zu Tage verſchlimmert, iſt eine 
unermeßliche Gefahr für das Land, und um fo größer, als es 
weder in dem Willen der Regierung, noch in dem der Kammer 
ſteht, ihn zu beſchwören. Was bleibt mir alſo zu thun übrig, 
als das mir übertragene Amt niederzulegen, welches ich, dies 
Bewußtſeyn habe ich, wenn nicht mit Glanz, doch mit Red⸗ 
lichkeit und einiger Uneigennützigkeit geführt babe, welches 
aber, wenn ich es länger behielte, das Land täuſchen würde, 
indem es den Glauben erweckte, als ver möchte ich jetzt in der 
Kammer irgend etwas Gutes zu thun. Ich gebe daher meine 
Entlaſſung ein, und bitte Sie Herr Präſident, dieſelbe der 
Kammer zuzuſtellen.“ Dupont de [ Eure. 
Paris, vom 7. Februar. Deputirten Kammer. 
Sitzung vom 6. Februar. Die Tages- Ordnung iſt die Fort⸗ 
ſetzung der Diskuſſion über den, die öffentlichen Ausrufer be⸗ 
treffenden, Geſetzentwurf. Herr Chappuiſe de Montlaville 
betrachtet das Geſetz als gefährlich, unnöthig und antinational. 
— Herr Viennet unterſtützt den Entwurf nicht allein, ſon⸗ 
dern äußert auch ſein Erſtaunen darüber, daß die Regierung 
nicht auch ſchon einen Geſetz⸗Entwurf gegen die politiſchen 
Vereine vorgelegt habe. — Die Kammer ſchließt nun nach 
Anhörung noch einiger Redner die General⸗Diskuſſion und 
geht zu der der einzelnen Art kel über. — Der Art. 1 beſtimmt, 
daß niemand die Profeſſion eines öffentlichen Ausrufers, Ver⸗ 
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käufers oder Vertheilers von Schriften, Zeichnungen oder ge⸗ 
druckten, lithographirten, geſchriebenen u. ſ. w. Darſtellun⸗ 
en, ſelbſt auch nur temporär, ohne vorgängige Autoriſation 
er Municipal⸗Behörde betreiben könne. — Herr Layrauld 
ſtellt das Amendement: „Die Urtheilsſprüche der Tribunale 
und die Akte der Behörde ſind ausgenommen. Sie dürfen nur 
nach ihrem Titel bezeichnet werden.“ — Hr. Co bet greift 
das Amendement und den Geſetz⸗Entwurf an, weil das eine 
wie das andre ein Privilegium und ein Monopol enthalte. 
Er ſagle „Das Volk hat das Recht der Preß freiheit theuer 
genug erkauft; ſie ſoll daher populair und nicht bloß ariſtokra⸗ 
kiſch ſeyn. Das Volk kann nicht alle Tage leſen, es kann ſich 
nicht auf die Journale abonniren. Die Preſſe der Straße iſt 
die einzige, die ihm bleibt; es iſt ei e Nothwendigkeit für daſ⸗ 
ſelbe, deren man es berauben will. Iſt aber das Volk nicht 
etwa die Majorität des Landes?“ Der Präſident: „Das 
Volk bildet nicht die Majorität, fondern es giebt ein Fran⸗ 
zöſiſches Volk, welches die Totalität bildet.” Hr. Cabet: 
„Wenn ich mich irre, iſt es an der Kammer, mir zu antwor⸗ 
ten, und je größer mein Irrthum, je leichter iſt die Antwort. 
Aber der Präſident ſoll nicht discutiren.“ Der Präfident: 
„Ich discutire das Geſetz nicht, aber wenn der Redner ſich un⸗ 
conſtitutionell ausdrückt, thue ich ihm Einhalt.“ Hr. Cabet: 
„Die Charte erklärt nicht, was das Volk iſt; wenn ſich Je⸗ 
mand hier unconſtitutionell benimmt, ſo ſind es die Unter⸗ 
brecher, und das vom Präſidenten an.“ Präſident: „Ich 
habe mein Recht und meine Pflicht; ich muß mich unconſti⸗ 
tutionellen Prinzipien, die hier ausgeſprochen werden, wider⸗ 
ſetzen.“ (Beifall.) Hr. v. Argout: „Einer der Redner hat 
bedauert, daß das Volk um ſeine Lectüre kommen pie und 
ſomit des Unterrichts entbehren werde. Niemand iſt eifriger 
für den Volksunterricht als wir felber, allein nicht eben für 2 
diefe Gattung. Willen Sie was man in den Straßen zum 
Unterricht des Volks verkauft? „Ausgewählte Werke des Re⸗ 
Rublikaners Robespierre“, „Anſichten Couthon's und Ca⸗ 
vaignac's über Ludwig XVI. Hinrichtung“ und dergl. Man 
ruft auch einen republikaniſchen Kalender aus, der vom J. 49 
der Republik datirt iſt. Denn die Republik hat auch ihre Legi⸗ 
timität! Sie macht es wie Ludwig XVIII., der die Zeit, wo 
er nicht regiert hatte, für gar nicht dige veſen anſah. Einige 
dieſer Schriften find fo ſchändlichen Inhalts, daß es mit allen 
Umſchreibungen nicht möglich wäre den eigentlichen Inhalt 
hier anzugeben. Allein ich bin bereit den Deputirten indivi⸗ 
duell Dinge mitzutheilen, worüber ſie bis an die Stirn er⸗ 
röthen werden. Man iſt weiter als im Jahre 17935 denn der 
Terrorismus enfhauptete die Frauen aber er beſchimpfte fie 
nicht. Ich Be nicht, daß nach dieſen Mittheilungen die 
Nothwendigkeit des Geſetzes von Ihnen allen gefühlt werden 
wird. Hr. Cabet nimmt wiederum das Wort: „Wenn der 
Herr Miniſter von ſchändlichen Schriften ſpricht, weshalb man 
das Geſetz für nothwendig halten werde, ſo iſt es meine Pflicht, 
auch meine Anſicht über diefen Gegenftand zu entwickeln. 
Die meiſten dieſer Schriften find von der Art, daß fie die ehren⸗ 
wertheſten Männer auf die gehäſſigſte Art darſtellen; aber 
nicht die der Regierung, ſondern die Manner des Volks. Man 
hat nämlich die Abſicht, ſie als die entſetzlichſten und blut⸗ 
dürſtigſten Böſewichter darzuſtellen.“ Hr. Cabet citirt 
mehre Broſchüren dieſer Art und unter andern folgende: 
„Eins dieſer ſaubern Werke führt den Titel: „„Entdeckung 
eines Complotts gegen die Franzöſiſche Nation, gegen die 
Miniſter und Ludwig Philipp.” In dieſer Broſchuͤre lieſt 


man eine Anklage der Minifter, die aber gerade ein Lob auf 
dieſelben iſt. Auch heißt es darin, man müffe den König, die 
Königin, die Königliche Familie und Herrn Däpin aufhän⸗ 
en. — In einer Broſchüre, welche „„Der Galgen oder die 
tadtſergeanten““ betitelt iſt, wurden Herr Aud ey de Puy⸗ 
rareau und Here Argenfon geradezu der öffentlichen Rache zur 
Zielſcheibe geboten. — Man ſcheut ſich nicht ihnen den Gal⸗ 
gen zu prophezeihen. — Eine Stimme: „Wer ift der Ver: 
faſſer dieſer Schriften.“ 9250 Cabet: „Ich weiß von nichts, 
aber ich gebe der Polizei Schuld. Denn ſie, die fo viele Agen⸗ 
ten hat, muß die Quelle ſolcher Pamphlets, die mit einem 
anz andern Geräusch verkauft werden als die übrigen, kennen. 
Man hat auch Chanſons verkauft, die ebenfalls der Polizei 
Schuld gegeben werden.“ Eine Stimme: „Singen Sie 
dieſelben“ Der Präſident: „Dies iſt ein unzeitiger 
Scherz.“ Hr. Cabet: „Es iſt nicht bloß ein unzeitiger 
Scherz, ſondern es iſt etwas der Kammer bei einer fo wichti⸗ 
gen Frage ganz Unwürdiges.“ (Beifall.) Der Redner macht 
noch mehre ähnliche Schriften namha't, und ſchließt endlich 
damit: es iſt klar, man hat d eſen Unfug begünſtigt, um einen 
Vorwand für das Geſetz zu haben. Ich ſtimme daher gegen 
den erſten Artikel und gegen das Amendement. „Herr v. Ar⸗ 
gout nimmt das Work, und erklärt aufs fe erlichſte, daß nicht 
nur kein einziges der genannten Pamphlets von der Polizei 
vertheilt worden ſey, ſondern daß dieſe überhaupt niemals 
einen dergleichen Schritt gethan habe. — Hr. Odilon 
Barrot meint, daß, man einerſeits von dem Geſetz Gefahren 
für die Preßfreiheit fürchte, andrerſeits dadurch Gefahren für 
die öffentliche Ruhe vorbeugen wolle. Man ſcheine von beiden 
Seiten zu weit zu gehen, allein von beiden Seiten guten 
Willen zu haben. Das Geſetz, fo wie es jetzt gefaßt ſey, nehme 
ſich aber nur einer Meinung, der der Regierung an, und 
allemal, wenn ein ſolches 1 5 Geſetz gegeben werde, ge⸗ 
ſchehe eine Verletzung der Conſtitution; deshalb ſtimmte er 


dagegen. — Dle Sitzung ſchließt daß ei ö 
gefaßt worden war. bang ſchließt ohne daß eine Entſcheidung 


Ein Brief aus Lyon vom 2ten ſagt, daß gegen 2000 junge 
Leute, zu 8 und 8 getheilt, die öffentlichen Ausrufer auf den 
Quais eskortirten, um fie gegen die Polizei zu ſchützen. 

Man verſichert, es ſey in Paris ein Courier mit der Nach: 
richt eingetroffen, diß die Königin von Spanien für den Aus 
genblick darauf verzichte, ein Anlehen zu negociiren, da die ihr 
vorgeſchlagenen Bedingungen zu läſtig gefunden worden ſeyen. 

Nach dem Journal de la Guyenne iſt de Straße 
zwiſchen Bayonne und Madrid fortwährend ſehr unſicher. Den 
letzten Nachrichten von der Galiziſchen Gränze zufolge, fol 
Don Carlos daſelbſt noch immer Verſuche machen, in Spa⸗ 
nien einzudringen. 

Im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten find 
Depeſchen aus Wien eingetroffen. Das Gerücht hat ſich 
verbreitet, daß fie auf die Verhältniſſe zwiſchen Frankreich, 
Oeſtreich und Rußland Bezug haben. Es ſoll von einer 
Triple-Allianz zwiſchen den drei Kabinetten die Rede feyn. 
Die Höfe von Wien und St. Petersburg würden es überneh⸗ 
men, bei dem Kabinet von Preußen die vortheilhafteſten Be⸗ 
dingungen für den Handel Frankreichs zu bewirken, wofern 
dieſes die Allianz mit England aufgabe. 

Paris, vom gten Februar. Es find heute keine neuere 
Nachrichten aus Madrid eingegangen. Die Briefe von der 
Spaniſchen Gränze find ganz ohne Intereſſe. Es hieß am 
Sten in Bayonne, daß Queſada mit 2500 Mann in Vittoria 
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angekommen ſey. Der General Butron hat den Ober⸗Befehl 
in Biscaya übernommen. 8 

Einem Schreiben aus Barcelona zufolge, wäre Herr Zea 
incognito durch jene Stadt gekommen, um ſich nach Rom zu 
begeben, wo er in der Folge feinen Wohn itz aufſchlagen werde. 

In einem Schreiben aus Bayonne vom 41en d. heißt es: 
„Beiefe aus Madrid vom 25. Januar melden, daß die Kommiſ⸗ 
fion, welche wegen der Dokumente in Bezug auf die Zuſammen⸗ 
berufung der Cortes nach Simancas gefandt worden, daſeldſt an⸗ 
gekommen iſt. Herr Perez de Caſtro ſoll zum Geſandten in Liſſa⸗ 
bon, und Herr Bardari zum Botſchafter in Paris ernannt worden 
ſeyn. Auch die Ecnenaung des Herrn Uloda zu dem Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Poſten in London ſcheint ſich zu beſtaͤtigen.“ 

Die Zoll⸗Beanten zu Behodia find einer ſeltſamen Art, 
Waffen in Spanien einzuſchwaͤ zen, auf die Spur gekommen. 
Es fand ſich naͤmlich, daß viele mit Schinken aus Bayonne ab⸗ 
geſandte Kiſten doppelte Boden hatten, welche mit Patronen ange⸗ 
fuͤllt waren. 5 3 

Paris, vom 9. Februar. Nach der Abſtimmung über 
den auf (und gegen) Herrn Cabet bezüglichen Vorſchlag in der 
geſtrigen Sitzung der Deputirten⸗Kammer, welcher angenom⸗ 
men wurde, ſprach man davon, daß es zu einem Duell zwi⸗ 
ſchen dieſem Deputirten und Herrn von Argout kommen 
würde. Der Miniſter, hieß es, habe den Oberſt Jacqueminot 
und den General Bugeaud zu Zeugen A Letzterer aber 
hätte dieſe Aufforderung abgelehnt. ehre Deputirte ſollen 
ſich indeß ſpäter ins Mittel gelegt und den Streit auf gütliche 
Weiſe beigelegt haben. Nach Anderen, hätten die Marine⸗ 
Miniſter Admiral Rigny und der Oberſt Jacqueminot, Zeus 
gen des Herrn von Acgout, und die Herren Laboiſſiere und 

arabit, Zeugen des Herrn Cabet, die Sache vermittelt. In 
Folge deſſen beftiegen am Schluß der geſtrigen Sitzung, nach⸗ 
dem die vorgelegten Bittſchriften befeitigt waren, Herr Ca⸗ 
bet und der Minister des Innern nach einander die Redner⸗ 
bühne und laſen die Erklärungen ab, die zwiſchen ihnen und 
ihren Zeugen verabredet worden waren. ren Cabet's 
Erklärung lautete folgendermaßen: „Ich habe bereits geſagt 
und wiederhole es, daß ich weder in der von der Kednerbühne 
herab gehaltenen Rede, noch in irgend einer von mir ausge⸗ 
ſprochenen Anſicht die Meinung gehabt habe, die Perſon des 
Herrn Miniſters des Innern zu beleidigen“ (Sehr gut! im 
Centrum.) Darauf fagte der Miniſter des Innern! „Ich 
erkläre, daß ich in der Antwort, die ich an Herrn Cabet 
richten mußte, nur die Handlungen und Grundſätze des 
Herrn Cabet angreifen wollte, und daß ich niemals die Abſicht 
haben konnte, ihn perſönlich anzugreiſen.“ Auch dieſe Er⸗ 
klärung wurde von der Kammer mit Beifall aufgenommen. 

In derſelben Sitzung ſoll es auch zwiſchen Herrn Beslay, 
dem Sohn, Deputlrten des Morbihan, und dem Groß ſiegel⸗ 
Bewahrer Herrn Barthe, hinter dem 2 Beslay ſitzt, zu 
einem Wortwechſel gekommen ſeyn. er Deputirte, ſagt 
man, habe ſich in den beleidigendſten Ausdrücken gegen den 
Miniſter geäußert, von tiefem aber keine Erwiederung erhal⸗ 
ten Iich ſo daß die Sache bis jetzt ohne Folgen geblieben zu 
eyn ſcheint. ’ 
iv Man verſichert, daß mehre in Paris verweilende Polen 
und Piemontefen von der Regierung den Beſehl erhalten hit 
ten, die Hauptſtadt unverzüglich zu verlaffen, und daß fie ſich 
nach London zurückziehen wollten. hat 

Nachrichten aus Grenoble vom 4. Februar 15 825 = 
ſich auch von da aus ein bewaffneter Haufen nach Savoye 


wenden wollen, ift aber bei Chambery von einer Compagnie 
Sardiniſcher Truppen auf das Franzöſiſche Gebiet zurückge⸗ 
worfen und von dem Maire von Entre⸗Deux⸗Guires entwaff⸗ 
net worden. Dieſer Haufen beſtand aus ungefähr 50 Mann, 
meiſtentheils Savoyarden, die in Grenoble in Dienſten ſtan⸗ 
den; doch follen ſich auch einige Franzoſen darunter befunden 
haben. Sie ſetzten ſich am Iten d. um 6 Uhr Morgens von 
Voreppe aus, wo fie ſich in der Nacht vom 2ten zum ten ver⸗ 
ſammelt hatten, unter Anführung zweier Porte nach 

Schelles zu mit geladenen Gewehren und unter Vortragung 
einer Italiäniſchen dreifarbigen Farne in Marſch. Dort an⸗ 

ekommen, riefen ſie: „Es lebe das junge Italien!“ und 

reuten republikaniſche Proclamationen aus. Nachdem ſie 
einen Sardiniſchen Gränzpoſten überfallen und einige Kara: 
biniere gefangen genommen hatten, trafen ſie, wie oben ge⸗ 
ſagt, auf eine Compagnie Sardiniſcher Militairs und mußten 
ſich, nachdem einige Schüſſe gewechſelt worden, nach Frank⸗ 
reich zurückflüchten. 

An der heutigen Börſe wollte man wiſſen, daß durch einen 
Courier, der Madrid am Aten d. verlaſſen hätte, zwei wich: 
tige Verordnungen der Königin mitgebracht worden ſeyen, 
Durch die eine derſelben würden die Cortes auf einen ſehr na⸗ 
hen Zeitpunkt einberufen und durch die andere Don Joaquin 
Ferrer zum Finanz⸗Miniſter ernannt. 


Großbritannien. 


Oberhaus. Sitzung vom 5. Februar. Es wurde eine 
Deputation gebildet, um die Adreſſe nach dem St. James⸗ 
Palaſt zu beingen. Sie beſtand außer dem Lordkanzler 
aus dem Herzog von Sutherland, Lord Howard von Ef⸗ 
fingham, von welchen Erſterxer den Antrag zur Adreſſe ge⸗ 
macht und Letzterer ihn unterſtützt hatte, nebſt noch einigen 
Pairs, welche in großer Gala ſich nach dem Palaſt begaben. 

Unterhaus. Herr Ewart legte eine Petition um Auf⸗ 
hebung der Korngeſetze vor, worauf Herr Cobbett es als 
feine Ueberzeugung ausſprach, daß die Aufhebung dieſer Be⸗ 

ſchränkungen das Land ins Elend ſtürzen würde. Herr Finn 
(Irländ. Mitglied) beſchwerte ſich über den Vorzug, welcher von 
der Regierung England vor Irland eingeräumt werde. Herr 
Wallace hatte eine von 3565 Perſonen unterzeichnete Bitt⸗ 
ſchrift aus Greenock gegen die ſchreienden Mißbräuche des Kir⸗ 
chenpatronats; er tadelte es, daß dieſer hochwichtige Gegen: 
ſtand in der Thronrede nicht berührt worden, und daß die Re⸗ 
gierung ſelbſt dies Patronat zu ihren eigenen Zwecken miß⸗ 
brauche. Oberſt Hay hingegen erklärte, es könne keine beſ⸗ 
ſere Kirchen⸗Inſtitutionen und Kirchenverwaltung geben, als 
die beſtehenden. (1) Herr Sinclair zeigte an, daß er auf 
eine Unterſuchungs⸗Commiſſion hierüber antragen werde. 
Herr D. W. Harvey tadelte, daß kein Miniſter zugegen wäre, 
um Beſchwerden, die bei Gelegenheit von Petitionsvorlegun⸗ 
gen gemacht werden, zu beantworten. Uebrigens machten es 
die Whigminiſter nicht beſſer als die Tories. Herr Wilks 
hatte eine Petition von der proteſtantiſchen Geſellſchaft zur Be⸗ 
ſchützung der Religions freiheit gegen Ausſchluß der Diſſenters 
von den öffentlichen Univerſitäten und um Abſchaffung der 
Kirchenſteuer. Herr O'Connel ſagte bei Vorlegung einer 
‚Petition gegen die Union, dieſe Frage mit unverſchaämten De⸗ 


nunciationen zu erſticken, würde vergebliche Arbeit ſeyn; es 


könne kein thörichteres Miniſterium geben, als das jetzige; es 
bilde ſich ein, es könne bei der Gewißheit, in dieſem Hauſe die 
Majorität für ſich zu haben, die Macht mißbrauchen und die 
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Freiheit der Irländer ftraflos mit Füßen treten, werde ſich 


aber im Irrthum finden. Ein andere Petition zur Aufhebung 


der Zehnten begleitete er mit der Bemerkung, daß die Regie: 
rung ein Wunderding verſpreche: ſie wolle die Einkünfte des 
Clerus nicht ſchmälern, die Laſten des Volkes nicht verringern 
und doch beide Parteien zufriedenſtellen. Eine dritte Perition 
bezog ſich auf die Transportation eines Irländers nach Neu⸗ 

üdwallfs wegen unerwieſener Anklage; eine ſchreiende Uns 
gerechtigkeit der Regierung, die ſie ſich gegen einen Engländer 
oder Schotten nicht erlauben würde. Vie Sitzung wurde um 
2 Uhr aufgehoben und um 5 Uhr behufs öffentlicher Gefchäfte 
wieder aufgenommen. Der Sprecher zeigte an, daß die 
Regierung ein neues . eingeſchickt habe, und 
der General- Advokat fügte hinzu, daß durch daſſelbe die 
Geſetze vereinfacht, vernunftgemäßer, wohlfeiler und allen 
Klaſſen zugänglicher gemacht worden ſeyen. Nachdem der 
Bericht über die Adreſſe verlefen war, erhob ſich Herr Cobbett 
mit einem Amendement gegen den Paragraphen, der von der 
Noth der Landwirthe und von der dennoch herrſchenden Ruhe 
im Innern ſpricht. (S. die geſtr. Ztg.) „Eine ſchöne Ruhe, 
wenn bloß in der Graſſchaft Norfolk vier Nächte hintereinan⸗ 
de: Feuer ausbricht. Die Aufhebung der Zehnten wird keines⸗ 
weges zur Verbeſſerung des Zuſtandes der Landwirthe beitra⸗ 


———— 


gen, vielmehr werden die Pächter nachher auch keine Pacht 


mehr b. zahlen wollen. Ich trage daher auf eine Unterſuchung 


des Zuſtandes der Landwirthe an.“ Lord Althorp gab zu, 


daß die Brandſtiftungen leider noch in großer Ausdehnung 


vorkommen, doch im Ganzen genommen herrſche Ruhe im 
Lande. Wenn die Zehntenfrage an die Reihe käme, würde er 

eigen, wie ſie allerdings dem Landbau ſchadete. Seit einigen 
Jahren habe der Landbau Rückſchritte gemacht, und daher ſey 
Abhülfe dringend. Das Amendement ward verworfen. » Herk 
Finn machte ein anderes gegen den, Irland betreffenden Ab⸗ 


ſchnitt, und behauptete, die Exceſſe auf dem Lande ſtänden 


nicht in Verbindung mit den Anſtrengungen der Gegner der 
Union. Herr Littleton bewies das Gegentheil, indem er 
die Anzahl der Verbrechen in den 7 Monaten vor der Prokla⸗ 
mirung der Zwangs⸗Bill und die in den 7 darauf folgenden 
Monaten vorlegte. Im erſten Zeit⸗Abſchnitte kamen 1072, 
in dem letzten nur 227 vor! Herr O'Connel verfucte trotz 
dieſer ſchlagenden Notiz zu beweiſen, daß die Verbrechen in 
Irland nichts mit der Politik zu ſchaffen hätten. Gleichzeitig 
fragte er den Miniſter, ob es wahr wäre, was das Mitglied 
für Hull neulich dort in einer Verſammlung behauptete, daß 
ein Irlänziſches Mitglied, welches im Haufe gegen eine jede 
einzelne Klauſel der Zwangsbill geſtimmt hatte, insgeheim die 
Miniſter aufgefordert habe, auch nicht den geringſten Theil 
derſelben au'zugeben, weil man ohne eine ſolche Bill in Irland 
nicht fertig werden könne, obgleich er (das angeklagte Mit⸗ 
glied) genöthigt ſey, im Haufe dagegen zu fprechen, um feinen 
Sitz zu ſichern. Lord Althorp antwortete, daß kein Irlän⸗ 
diſches Mitglied ihm eine ſolche Mittheilung gemacht habe, 
auch kein Kabinets⸗Miniſter auf dergleichen Umwege Stim⸗ 
men zu erhalten ſuche. Herr O'Connel erlaubte ſich hier 
den Ausdruck, daß der Miniſter vor einer direkteren Antwort 
zurückſchrecke, was der Lord mit Würde zurückwies, ie: 
doch hinzufügte, daß er zu glauben Urſache habe, mehr als 
ein Irländiſches Mitglied, welches öffentlich ſich ſehr heftig 
gegen die Zwangsbill äußerte, in Privatgefprächen eine ganz 
verſchiedene Sprache geführt habe. Nun gab es eine für, 
miſche Scene. Ueber ein halb Dutzend Irländiſcher Mit: 
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glieder erhoben fi leich, und verlangten, der Minifter 
ſolle angeben, N wa von ihnen fo etwas gefagt habe. 
Der Sprecher und Herr Hume riefen zur Ordnung, 
doch Herr O'Connel und Herr Grattan ſagten, bei 
einer Gelegenheit, welche die Irländiſchen Wähler fo nabe 
angehe, müſſe man die Sache nicht unterdrücken. Endlich 
ſtand der bekannte Advokat Sheil auf und fragte den 
Miniſter, ob er (Sheil) etwa gemeint ſey Lord Al: 
thorp: „Ja, der ehrenwerthe und gelehrte Herr iſt einer 
davon!“ (Geſchrei: Hört! und Beifall.) Herr Sheil: 
„Nun fo kläre ich in Gegenwart Gottes, daß der Angeder den 
Miniſter belogen hat. Hr. O Connel ſagte, er glaube Hrn. 
Sheil und ſey bereit ihm auch für die ihm von ſeiner Seite wi⸗ 
derfahrene Beleidigung Genugthuung zu geben“). Da Hr. 
Sheil den Angeber Lügen geſtraft, der Miniſter aber die ver⸗ 
antwortlichkeſt der Angabe auf ſich zu nehmen erklärt hatte, fo 
hätte dies zu einem Duell zwiſchen beiden führen können. Da⸗ 
er erklärte der Sprecher, daß er die Sache hierbei nicht laſſen 
önne, und Lo ,d Pal merſton verſuchte, das Wort „Ver: 
antwortlichkeit“ auf die Exiſtenz der Angabe, nicht auf die 
Richtigkeit der ſelben zu deuten; aber Hr. Sheil wollte ſich 
auf dieſe diplomatiſche Biſtinktion nicht verſtehen. Sir Fran⸗ 
cis Burdett, Sir Robert Peel, der Colonial⸗Miniſter 
Stanley vereinigten nun ihre Bemühungen zu verhindern, 
daß es außer dem Haufe zwiſchen Lord Althorp und Hrn. Sheil 
zum Duell käme. Es war ſogar von Seiten des Sprechers 
und Sir Henry ic rdinges die Rede davon, beide Herren un: 
ter parlamentariiche Aufſicht zu ſtellen, bis das Haus die 
Sache geſchlichtet habe. Hr. Cobbett, als echter Cyniker, 
fagte, er betrachte die Sache mit der größten Verachtung, doch 
könne er nicht läugnen, daß Hrn. Sheil ſehr hart zugeſetzt 
worden. Ihm komme es vor, als wenn jemand in einer Ge⸗ 
e behauptete, einer darunter habe eine Pferd geſtohlen; 
es ſtehe nun eine Perſon auf und frage, ob er es wäre, worauf 
der Erſte antworte: ja, Sie ſind's. Wie nur aber der Ange⸗ 
ſchuldigte den Namen des Angebers zu wiſſen verlange, erkläre 
ihm der Ankläger: den Namen des Angebers ſage ich nicht, 
nehme aber die Verantwortlichkeit auf mich. Hr. Hill (das 
Mitglied für Hull) bedauerte unendlich, dieſe ganze unange⸗ 
nehme Geſchichte veranlaßt zu haben, und bot Genugthuung 
ſeinerſeits an. Als nun Lord Althorp gefragt wurde, ob er 
ſich friedlich verhalten wolle, ſagte er, er ſey nicht beleidigt. 
Damit, rief ein Mitglied, will der edle Lord nur andeuten, daß 
er eine Herausforderung nicht ſchicken werde, aber wie, wenn 
er eine erhält? Der Sprecher: Ich verſtehe den edlen Lord ſo, 
daß er auch keine Herausforderung annehmen wolle. Lord 
Althorp: Nein, nein! Nun ſagte Sir Robert Peel, daß 
Alle im Hauſe ae wie nichts übrig bleibe, als beiden 
Herren pärlamentariſchen Arreſt zu geben, was denn auch fo: 
flach geſchah, beide wurden dem Sergeant des Hauſes über⸗ 
liefert. Bald nachher trat der Kolonial⸗Miniſter Stanley 
in den Saal und richtete im Namen des verhafteten Miniſter 
aus, daß derſelbe, der Entſcheidung des Haufes ſich fügend, 
keine Herausforderung annehmen wolle. Hr. Sha woerlangte 
nun, daß Hr. 125 eine ähnliche Erklärung abgeben ſolle; das 
that dieſer denn ſehr willig. Nun kam auch Hr. Hume, und 
brachte dieſelbe Erklärung von Seite des Hrn. Sheil wie Hr. 
Stanley von Seite Lord Althorps gebracht hatte. Beide Ver⸗ 


) Zwiſchen beiden Herren haben naͤmli 


kelten Rattgefunden. ch vor Kurzem Miß hellig⸗ 


Beifall ihrer reſp. Parteien 
un) damit war die Sache 


Februar. Lord Auckland 


haftete machten ſodann unter dem 
wieder ihre Erſcheinung im Saale, 
abgethan und die Sitzung beendigt. 

Oberhaus. Sitzung vom 6. \ 
legte mehre Ausweiſe vor, und nahm dabei Anlaß, die Art zu 
beloben, wie der General⸗Zoll⸗Inſpektor ſein wichtiges Amt 
verwalte. Der Lordkanzler (Broug ham) zeigte an, daß die 
Adreſſe Ihrer Herrlichkeiten dem König überreicht worden 
ſey, und Se. Majeſtät eine ſehr gnädige Antwort ertheilt 
babe. Dieſe las der Lord vor. Der König dankt den Pairs 
für ihre loyale und pflichtmäßige Adreſſe, ſagt ihnen, daß die 
Geſinnungen, welche ſie darin, in Bezug auf ihren Entſchluß, 
die Landes⸗Inſtitution zu unterſtützen, äußern, ganz ſeinen 
Erwartungen entſprächen, und verſichert ſie, daß er ſelnerſeits 
ſtets der heiligen Pflichten feiner Stellung eingedenk bleiben, 
und als die erſte derſelben die Beſchützung der Intereſſen und 
der Wohlfahrt feines tapfern und loyalen Volkes betrachten 
werde. 

Unterhaus. Herr Potter überreicht eine Petition von 
einem Weber Adam zur Streichung der Stagtsſchuld. Herr 
Dundas legt als neugewähltes Mitglied für York den Eid 
ab. Der Schatzkanzler tritt nun im großen Coſtüm in den 
Saal, um anzukündigen, daß Se. Majeſtät bereit ſey die 
Adreſſe der Gemeinen in Empfang zu nehmen, worauf der 
Sprecher und die übrigen hierzu ene eee nach 
dem Palais 2 Um 5 Uhr wurde die Sitzung wieder er⸗ 
öffnet. Der Sprecher las die Antwort des Königs auf die 
Adreſſe vor, worin Se. Majeftät fein Vertrauen äußert, daß 
ſeine getreuen Gemeinen die nöthigen Subſidien bewilligen 
werden. Im Uebr gen lautet die Antwort ſo wle die auf die 
Pairs⸗Adreſſe (ſ. Oberhaus). Jetzt wurde die Thronrede in 
nähere Erwägung genommen und auf den Antrag des ng 
Stanley ein Subſidien⸗Ausſchuß auf heute (7ten) beſtimmt, 
nachdem Hr. O' Connell die Hoffnung geäußert, daß der 
Plan zur Abhülfe, den die Miniſter N ei gedächten, 
zum erſten vor allem werde vorgelegt werden. Auf den Antrag 
eben deſſelben ward eine Stelle aus dem Examiner vorgeleſen, 
auf welche er einen andern zu einem Verfahren in Bezug auf 
die Privilegien des Hauſes zu begründen denke. Hr. Stan⸗ 
ley verlangte von ihm, in einer langen, wohlbedachten Rede, 
daß er ſolchen auf einige Tage, wo kühlerer Muth eingetreten 
ſeyn werde, auſſchieben möge. Demzufolge beſtimmte O'Con⸗ 
nell den 10 en d. dazu. f 

Die heutigen Abendzeitungen geben bereits den Anfang der 
heutigen Parlaments: Verhandlungen. Der Kanzler der 
Schaßkammer (Lord Althorp) gab auf Anlaß einiger Fragen 
des Hin. Robinſon zu verſtehen, daß er am 18ten die allge⸗ 
meine Darftellung der Finanzen machen wolle. Im Sub- 
ſidien⸗Ausſchuſſe drangen die Herren Rob in ſon und Hume 
darauf, daß die Anfchläge vorgelegt würden, ehe Geldbewilli⸗ 
gungen verlangt würden und Lord Althorp verſprach auch, 
daß dem Hauſe gehörige Zeit gelaſſen werden ſolle. 5 

Das Commando des töten Huſaren-Regiments, von wel⸗ 
chem Lord Brudenell entſetzt worden, erhält dem Vernehmen 
nach der Major Sir Walter Scott. RR 

Graf Pahlen, ein in den minifteriellen Kreiſen ſehr bekann⸗ 
ter Deutſcher Diplomat, obſchon ohne förmliche ne 
hat Herrn Bacdurt neulich auf feiner Reife nach Brüſſe Ä 
gleitet. ’ de Decem- 

Die Nachrichten aus Demerary, bis zum En 
ber, melden, daß dort bereits eine Commiſſion niedergeſetzt iſt 


zur Vertheilung des auf jene Kolonie kommenden Antheils von 
Frege fund Entſchädigung für die Befreiung der 
aven. 

Aus New:York im man unterm 15. December, daß 
das Repräſentantenhaus die Maßregel des Präſidenten Jack⸗ 
fon gegen die Bank, als die Frage auf direkte Weiſe zur Ab⸗ 
ſtimmung kam, mit 119 Stimmen gegen 9 gutgeheißen hat. 

Nachrichten aus Buenos⸗Ayres bis zum 12. November 
melden, daß das Land wieder in Ruhe war, da die Revolution 
in Sorge der Refignation des Governadors Balcarce (dem be: 
kanntlich General Viamont im Amte folgte) ganz beendigt 


war. 
Belgien. 

Brüffel, vom 8. Februar. Der Abbe Helfen, Stifter 
des neuen Belgiſch⸗katholiſchen Cultus, verrichtet in feinem 
Tempel gr aufen und Trauungen. Dieſer Tage trauete 
er einen Iiraeliten mit einer Katholikin. 

Privatbriefe aus London vom 4. Februar Abends rathen 
den Inhabern Belgiſcher Effekten, in dieſem Augenblicke nicht 
zu verkaufen, indem die Ausſicht zu einem bedeutenden Stei⸗ 

en derſelben in Folge der Rede des Königs von England vor⸗ 
anden ſey. a 
i Italien 

Deutſche Blätter melden von der Italiäniſchen 
Gränze vom 3. Februar: „Der gräßliche Bund unter dem 
Namen Giovine Italia giebt neuerdings wieder häufige 
Kunde von ſeiner furchtbaren Exiſtenz. Neben der neuli⸗ 
chen Erdolchung des Polizei⸗Direktors in Parma, hat ſich der⸗ 
ſelbe in wenigen Tagen eines zweiten Meuchelmordes, an ei⸗ 
nem als Oberſten in K. K. Oeſterreichiſchen Militair⸗Dien⸗ 
ſten ſtehenden gebornen Italtiäner, Namens Caſtiglione, 
ſchuldig gemacht.“ 

Rom, vom 30. Januar. Man ſprach vor Kurzem davon, 
daß bie Anerkennung der Königin von Spanien nicht mehr 
fern ſey, und daß man auch zu hoffen Urſache habe, der König 
von Neapel werde ſich ebenfalls dazu entſchließen. Die neue⸗ 
ſten Nachrichten von dem Miniſterwechſel in Spanien haben 
daher hier einen ſchmerzlichen Eindruck gemacht, da man fürch⸗ 
tet, es ſtehe der ganz n Hierarchie ein harter Schlag bevor, der 
für Rom auch rückwirkend ſeyn würde. Briefe aus Catalonien 
ſchildern die Furcht der Geiſtlic keit für die nahe Zukunft als 
ſehr groß, ſo daß viele Prieſter und Kloſtergeiſtliche beſchloſſen 
hätten, in Rom eine Freiſtätte zu ſuchen. Man iſt dort und 

jer ſehr ungehalten über Don Carlos; man klagt, durch ſeine 
urchtſamkeit ſey alles Unglück über Spanten gekommen; er 
önnte längſt König ſeyn, wenn er gleich aufgetreten wäre, 
wo er dann die ganze Geiſtiſchkeit mit ihren noch unberührten 
Hülfsmitteln zu ſeiner Verfügung gehabt hätte; jetzt aber ſey 
Staat und Religion verloren. Auch der letzte Spaniſche Cou⸗ 
rier für Rom iſt ausgeblieben, man erwartete durch ihn viele 
und wichtige Papfere, ſo wie eine bedeutende Summe Geld. 


Schweiz. 

Zürich, vom 7. Februar. (Schweizer Blätter.) Die Sa⸗ 
voyarden Geſchichte hat ihr klägliches Ende gefunden. In der 
Sardiniſchen Armee Fi te fich keine Sympathie für die Empö⸗ 
rung; das Volk blie theünahmlos. Die Heldenthaten redu⸗ 
ciren ſich auf die Tödtung von einem, und Verwundung zweier 
Douaniers, nebſt Verbrennung einiger Effekten und Regiſter 
an einer Sardiniſchen Douane. Dermalen ſtehen nun wieder 
einige tauſend Piemonteſen an der Schweizer⸗Gränze. Das 
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Corps von Romarino war in der Nacht vom 2ten auf den gten 
von Villa la Grand gegen Thonon hin marſchirt; allein Alles 
war ſo entmuthigt, daß unterwegs, nach Italiäniſcher Sitte, 
zuerſt die Staliäner, dann die Piemonteſen und Franzoſen ver⸗ 
ſchwanden. Alsdann ma: ſchirten die Polen ebenfalls zurück 
auf Genfer Boden, legten die Waffen nieder, und laſſen ſich 
nun durch das Waadtland wieder nach Bern führen. — Die⸗ 
ſen Nachrichten entgegen geben Berner Blätter dem General 
Romarino ein Corps von 1200 Mann, und melden noch nichts 
von deſſen Auflöſung. Genfer Zeitungen erzäh en ſogar die 
Einnahme von St. Julien in Savoyen und den Ausbruch der 
Inſurrection in Chablais und Faucigny, bringen die in Sa⸗ 
voyen verbreiteten Proflamationen und berichten als Neuſtes, 
daß Romarino, bei Genf vorbei, den Weg nach Chambery 
eingeſchlagen, nachdem er 700 Mann in St. Julien zurückge⸗ 
laſſen. (S. den Schluß dieſes Artikels.) Die Veranlaſſung 
des gewagten Schrittes ſehen wir mit dem „Unabhängigen“ in 
den Beſtrebungen der Srangöfifchen und Italiäniſchen Propa⸗ 
ganda. Der Zuzug von Deutſchen ſcheint ganz unerheblich 
geweſen zu ſeyn, und von Schweizern verlautet nichts weiter. 
— Laut vorörtlichen Circularien iſt der Sach⸗Verhalt 
kurz folgender: In Genf wurden die von Nyon hergekomme⸗ 
nen Polen wirklich angehalten, ſodann in den Kanton Waadt 
und durch dieſen an ihre alten Stand Quartiere zurückgeführt. 


4 


Die Bande, die in Savoyen ſelbſt Ma (e war, hatte 
ſe 


ſich des Savoyiſchen Dorſes Annemaſſe (eine Stunde von 
Genf) bemächtiget, war dann gegen Villa la Grand und wei⸗ 
ter gegen Thonon vorgedrungen, doch ohne Unterſtützung zu 
finden, und löſte ſich in Folge deſſen auf. Einzig die dabei 
befindlich geweſenen Polen blieben vereint und retogradirten 
bis auf das Genfer Gebiet, wo ſie die Waffen W 
und unter die Auſſicht von Milizen geſtellt wurden. Dieſe 
waren an der Zahl 80, und es werden dieſelben auf gleiche 
Weiſe einſtradirt, wie die erſte Truppe, die ſich mit den in 
Savoyen eingedrungenen nicht hatte vereinigen können, ſon⸗ 
dern in Genf aufgehalten wurde (dieſe Schaar war nach amt⸗ 
licher Angabe 150 bis 200 Mann ſtark). — Von einem Auf⸗ 
ſtand in Savoyen melden die Blätter aus dem Kanton Waadt 
und Genf nichts. — Nach dieſen Mittheilungen halten wir 
unſeres Ortes die oben angeführten Zeitungs⸗Nachrichten 
für falſch. =. ; 3 
Bafel, vom 6. Februar. Die aus Turin, Genua und 
Chambery erhaltenen Briefe erwähnten keiner daſelbſt vorge⸗ 
fallenen politiſchen Bewegungen, und verſichern im Gegen⸗ 
theile, daß die vollkommenſte Ruhe in diefen Städten herrſche. 
— Aus letzterem Orte vernimmt man, daß ein Piemontefi- 
ſches Truppen⸗Corps von 4000 Mann ſich gegen die Schwei⸗ 
zer Gränze in Bewegung geſetzt habe. In Genf herrſchte die 
rößte Aufregung, und man ſieht mit Beſorgniſſen den näch⸗ 
ſten Nachrichten aus dieſer Stadt entgegen. seh i 
Lauſanne, vom 5. Februar. Ven Sitten wird geſchrie⸗ 
ben, die Regierung des Wallis habe, auf die Nachrichten der 
Polen⸗Bewegung gegen Savoyen, Befehl gegeben, Truppen 
nach den Granzen und den See⸗Ufern marſchiren zu laſſen. 
Genf, vom 6. Februar. Morgens 10 Uhr. (Baſeler 
Zeitung.) Die Polen weigern ſich, ſich in die Kaſerne Chan⸗ 
tepoulet zu begeben. Man ſagt dieſen Morgen, daß Carouge 
die dort befindlichen Flüchtlinge behalten und vertheidigen wolle, 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu . 41 der Breslauer Zeitung. * 


Dienſtag den 18. Februar 1834. 


(Fortſetzung.) 
ſich alſo ihrer Auslieferung widerſetzt. Heute find 500 Mann 
unter den Waffen; das Zeughaus ift der am beſten bewachte 
Punkt. Morgen wird die ganze Miliz des Kantons auf den 
Beinen ſeyn; fie beträgt 5000 Mann. Das Drama iſt noch 
nicht beendigt, aber der Schutz Verein ſcheint ein wenig von 
ſeiner Zuverſicht verloren zu haben. Geſtern ſoll er ſeine Ar⸗ 
chive verbrannt haben, in welchen ſich, außer ſeiner Korre⸗ 
ſpondenz, der Plan einer neuen Organiſation des Staates und 
die Liſte der neuen Magiſtrate befand. 

Neuchatel, vom 5. Februar. Ueber die von den Polen 
in der Schweiz angeſtifteten Unruhen äußert ſich der hieſige 
Conſtitutlonel folgendermaßen: „Dieſe beklagenswer⸗ 
then Vorfälle ſprechen durch ſich ſelbſt und bedürfen Feiner Er⸗ 
läuterung. Die Genfer Regierung hat ihre Schuldigkeit ge⸗ 
than; die Miliz hat alle die Ihrigen verrathen; ein Pöbel, der 
den ſchönen Bürger⸗Namen ſchändet, den ihm ſchamlofe Zei⸗ 
tungs⸗Schreider beizulegen ſich erdreiſten, wagt es, unſer un⸗ 

lückliches Vaterland in einen Abgrund von Leiden zu ſtürzen. 
es iſt alſo das Volk, deſſen guten Sinn man uns rühmte, 
das man beſtändig als der Eouverainetät würdig pries, das 
verdienen ſollte, mit der Leitung der Intereſſen der Schweiz 
und des Vaterlandes beauftragt zu werden!! Aber man würde 
ihm Unrecht thun, wenn man ihm die Schuld beimäße; es 
müßte wirklich mit einer übermenſchlichen Charakterſtärke be 
gabt ſeyn, wollte es den täglichen Bemühungen einer Preſſe 
widerſtehen, die von Ausländern gehandhabt wird, von Aus⸗ 
ländern, welche im Dienſt von Unruheſtiftern ſtehen und viel- 
leicht beſoldet werden, um dies abſcheuliche . ausz i⸗ 
üben, indem fie dem Volke täglich nichts als Aufruhr und Un: 
ordnung, Haß und Verachtung der Behörden predigen und 
ihm bis zum Ekel wiederholen, daß die Volks⸗Sympathie über 
Geſetze und Verträge erhaben ſey. Sie ſind die wahren Schul⸗ 
digen, ſie ſind die Männer, gegen die ſich die Gerechtigkeit zu⸗ 
nächit wenden ſollte. Die Regierung von Genf hat eine trau⸗ 
rige Erfahrung von den Folgen der von ihr geduldeten Preß⸗ 
frechheit gemacht; möchte dies die einzige Lehre ſeyn, das wün⸗ 
ſchen wir innigſt; möchten wir es auch eben ſo hoffen dürfen!“ 

Laufanne, vom 5, Februar. Die Waadtländiſche Regie⸗ 
rung hat unterm 2ten d. M. folgendes Umlaufſchreiben an die 
Schultheißen und ſtaͤdtiſchen Behörden des Kantons erlaffen: 
„Der Aufrrag der zu den Waffen berufenen Bürger Soldaten hat 
nur die Ruhe unb oͤffentliche Ordnung zum Ziel. Die im Kanton 
Bern befindlich gew ſenen Polniſchen Z.üchtlinge, fo wie andere 
von verſchiedenen Nationen, haben ſich gleichzeitig im Kanton 
Waadt verſammelt, in der Absicht, eine Invaſion in die Sardi⸗ 
niſchen Staaten zu unternehmen. Die Behörde, beauftragt, über 
die Sicherheit des Kantons zu wachen, und durchdrungen von den 
Pflichten, die ihr durch das Voͤlkerrecht, durch die zwiſchen denach⸗ 
barten Staaten beſtehenden Verhaͤltniſſe und durch das der Schweiz 
garantitte Neutralitöts⸗Syſtem, an deſſen Auftechterhaltung nach 
allen Seiten hin ihr fo ſehr gelegen fepn muß, auferlegt find, konn⸗ 
te, als fie von dieſen Plänen unterrichtet wurde, nicht geftatten, 
daß das Gebiet eines eidgenoͤſſiſchen Staates zum Ausgangspunkt 


fuͤr feindliche Unternehmungen gegen einen benachbarten Staat 
gemacht wuͤrde. — Der Staatsrath mußte alſo Maßregeln er⸗ 
greifen, um ſich den Piänen der Polniſchen und Italieniſchen 
Flüchtlinge zu widerſetzen. Er wollte ſich Anfangs auf guͤtliche 
Mittel beſchraͤnken, und die Herren Schultyeißfen am Ufer des 
Genfer Sees wurden beauftragt, die in ihren Bezirken befindlichen 
Polen aufzufordern, ſich nach der Nord⸗Graͤnze hin zuruͤckzuzie⸗ 
hen. Aber das Benehmen der Fluͤchtlinge zeigte ſehr bald, daß das 
Mittel der Ueberredung nicht hinreichen werde, um ſie zur Ver⸗ 
zichtleiſtung auf ihr Unternehmen zu bewegen. Mehrere von ihnen 
hielten ihr Verſprechen nicht, obgleich ſie auf ihr Ehrenwort verſi⸗ 
chert hatten, daß ſie die Straße nach dem Kanton Bern wieder ein⸗ 
ſchlagen wollten, und ſuchten ſich auf alle moͤgliche Weiſe der 
Wachſamkeit der Bebörden zu entziehen. Nun war die Nothwen⸗ 
digkeit unverkennbar, daß man die bewaffnete Macht zu Huͤlfe neh⸗ 
men, und die Flüchtlinge, die man zur Umkehr noͤthigen wollte, 
escortiren laſſen muͤſſe; aber dieſe Fremdlinge hatten fo viel Zeit 
gehabt, ſich laͤngs des Sees zu zerſtreuen und zu verbergen; die 
Bemuͤhungen der Behoͤrden mußten alſo vorzuͤglich darauf gerich⸗ 
et ſeyn, fie an der Einſchiffung nach dem Savopiſchen Ufer hin zu 
verhindern. Dies war der Hauptgrund, weshalb in den an den 
See graͤnzenden Bezirken Truppen in Bewegung geſetzt wurden, 
wozu die Herren Schultheißen am 27. Januar fur den Nothfall 
Autoriſation erhielten, vm den Gendarmeriedienſt zu unterſtuͤtzen, 
während fie fpäter, naͤmlich am 30ſten, den ausdrücklichen Befehl 
dazu erhielten. — Um dieſen militairiſchen Maßregeln mehr Zu⸗ 
ſammenhang und Wirkſamkeit zu verleihen, wurde die obere Lei- 
tung derſelben fuͤr die Bezirke von Morges, Rolle und Nyon einem 
einzigen Chef anvertraut. Dieſer Chef ift Herr Gely, Komman⸗ 
dant des Bezirks von Lauſanne. Aber ungeachtet der getroffenen 
Vorkehrungen gelang es einer großen Anzahl von Fluͤchtlingen, in 
die Stadt Nyon und deren Umgegend zu kommen, wo ſie ſich ver⸗ 
borgen hielten. Und am 1. Februar gegen 4 Uhr Morgens ver⸗ 
ſammelten ſie ſich, ohne daß man ihre Plaͤne hatte vorherſehen 
koͤnnen, ungefähr 150 an der Zahl, vollftändig bewaffnet und mit 
Munition verſehen, im Hafen und bemaͤchtigten ſich eines mit 
Brettern beladenen Fahrzeuges, deſſen Ladung ſie ohne weiteres 
ins Waſſer warfen. Auf die erſte Nachricht von dieſem Ereigniß 
wurden die Wacht⸗Truppen von Nyon zuſammengezogen; da die 
Polen aber ſehr raſch zu Werke gingen, fo war es nicht möglich, . 
eme hinteichende Zahl von Mannſchaften zuſammenzubringen, 
um ſich ihrer Einſchiffung und Abfahrt zu widerſetzen; der Herr 
Kommandant mußte ſich darauf beſchraͤnken, eine Aufforderung 
an die Polen zu richten, der ſie aber nicht gehorchten, und das 
Fahrzeug gewann augenblicklich das Weite. — Unter ſolchen Um: 
ſtaͤnden kann es der Kanton Waadt, welches Mitleid man auch 
dem Un gluͤcke ſchuldig ſeyn mag, Fremdlingen nicht geſtatten, ſich 
mit Waffen⸗Gewalt auf ſeinem Grund und Boden feſtzuſetzen. 
Die erſte Bedingung, welche diejenigen erfüllen müffen, die auf 
Gaſtfreundſchaft Anſpruch machen, ift die Unterwerfung unter die 
in dem Lande herrſchenden Gefege und unter die Befehle der Be⸗ 
hoͤrde. Dieſe den Bürgern auferlegte Verpflichtung liegt eben fo 
auch Ausländern ob. Der Staatsrath hat daher anbefohlen, fo 
ſchnell als moͤzlich ein Bataillon Infanterie und eine Compagnie 


Carabiniere mobil zu machen. Dieſe Truppen, fo wie diejenigen, 
welche bereits auf den Beinen find, ſollen unter dem Kommando 
des Herrn Gely ſtehen und die Beſtimmung erhalten, die bewaff⸗ 
nete Ruͤckkehr der Fremdlinge, für den Fall, daß fie aus einem 

. Nachbarlande zuruͤckgedraͤngt werden, in unſeren Kanton zu ver⸗ 
hindern, noͤthigenfalls ihre augenblickliche Entwaffnung zu bewerk⸗ 
ſtelligen und ſie nach den zu bezeichnenden Punkten zu geleiten. — 
Dies, meine Herren, iſt das ganze Sachverhaͤltniß der Ereigniſſe, 
deren Schauplatz unſer Kanton geweſen iſt, und die Auseinander⸗ 
ſetzung der Beweggründe, die zu den für die Erhaltung der Ruhe 
und Vollziehung der Geſetze getroffenen Maßregeln geführt haben. 

Der Staatsrath bringt dies zue Kenntniß der Orts⸗Behoͤrden, um 
fie zur Mitwirkung an den von ihm anbefohlenen Maßregeln auf⸗ 
zufordern. Es muß ſtrenge Wachſamkeit geübt werden, um den 
ungeſetzlichen Aufenthalt jedes Fremden, der mit keinem Paß ver⸗ 

ſehen iſt, zu verhindern; und die Munizipalitäten dürfen die den 
Gemeinden durch die Artikel 67, 68, 69 und 70 des Geſetzes vom 
28. Mai 1828 uͤber das Domicil und den Aufenthalt der Fremden 
auferlegte Verantwortlichkeit nicht aus den Augen verlieren. Dieſe 
Verantwortlichkeit wird ihnen hiermit foͤrmlich wieder in Erinne⸗ 
rung gebracht, damit ſie alle Vorſichts⸗Maßregeln treffen, die ſie 
in ihrem eigenen Intereſſe fuͤr noͤthig erachten.“ 8 


Miszellen. 8 
Am 26. Januar vermählte ſich hier Graf 


Mailand. ö v t 
Ferdinand von Luccheſi⸗Palli, Oheim des Gemahls 
der Herzogin von Berry, mit Madem. Rodi, erſter Sängerln 
des Theaters de la Scala. 


Man las neulich in einem Franzöſiſchen Blatte, es ſey 
in einem Landhaus bei der Stadt Coimbra in Portugal eine 
Küche, durch welche ein Fluß geleitet ſey, in welchem der 
Koch die zur Tafel nöthigen Fiſche auf das Bequemſte fangen 
könne. 


Neulich machte man einer Dame die Bemerkung, daß 
ihre Kinder immer ein ſo weinerliches Geſicht hätten und ſo 
traurig 1 Die Dame antwortete: „Da haben Sie 
recht; ich kann das meinen Kindern gar nicht abgewöhnen, 
bee ich ihnen deshalb jeden Tag ein Paar Mal die Ru⸗ 
the gebe.“ x 


Der belannte und geſchätzte Roman⸗Dichter Alexander 
Bronikowski iſt am 21. Januar in Dresden geſtorben. 
Raſch hintereinander ſtarben zwei beliebte und fruchtbare Män⸗ 
ner im Fache der romantiſchen Poeſie: Döring und Broni⸗ 
kowski. Die aueh 5 e mi 4 5 
Theilnahme beſitzen, iſt nur gering: indler, Storch, 
Trout, Blumenhagen, Witbald Alexis. 

Die Schiffahrt des Elbftromes ſtand ſeit mehren Jahren 
durch den nachtheiligen Einfluß der immer zunehmenden Ver⸗ 
fandung in Gefahr; man berechnete ſchon den Zeitpunkt, wo 
keine großen Seeſchiffe mehr nach Hamburg kommen könnten, 
und einige ſehr tiefgehende konnten bereits bie Stadt nicht mehr 

erreichen; jetzt hat aber die Stadt Hamburg eine der neuerſun⸗ 
denen Dampfbagger⸗Maſchinen aus England kommen laſ⸗ 
fen, mit welcher man den Nordweſtſtrom der Ober⸗Elbe aus⸗ 
zutiefen gedenkt. Eine noch 
gerung der Unter⸗Elde beſtellt 


Annongen. Ich habe die Kunſt⸗ und 
U 


eitungs⸗ 
genen Man en⸗Handlung des Hrn. N. N. käuflich uͤber⸗ 
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größere Maſchine iſt zur Ausbag⸗ 


\ 
nommen. Mein rebliches Beſtreben wird ſeyn, das mir 
ſchenkende Vertrauen zu herabgeſetzten Preiſen hochachtungs⸗ 
voll u einem Kahl ö ten Fabrikgeſchäft, das bis jcht 
u einem hö requenten Fa eſchäft, das bis je 
noch nicht vorhanden iM und nad) feiner Entſtehung unend⸗ 
lich ſeyn wird, ſucht man einen Theilnehmer. 

Ansbach, vom 8. Februar. Der hieſige praktiſche Arzt, 
Dr. Heidenreich, erklärt in öffentlichen Blättern, daß es falſch 
ſey, wenn Profeſſor Daumer in einem Aufſatze behaupte, daß 
er (Dr. 9.) ihm geſchrieben habe, es gehe aus der Lage, Rich⸗ 
tung und Ziefe don Kaspar 8 Wunde hervor, daß er 
ſich dieſelbe nicht ſelbſt habe beibringen können. 


ü ch er ſch a u. 
; Muſikaliſches. 

VI Tafellieder für IV und V Männerstimmen mit und 
ohne Begleitung des Pianoforte, in Musik gesetzt 
von Ernst Richter. Op. 4. Breslau bei Cranz. 
1 Rtlr. 8 Gr. 3 

Der Componiſt dieſer Geſänge, feit Berners Tode Muſik⸗ 
lehrer am hieſigen evangeliſchen Schullehrer-Seminar, hat 
ſchon mehrere Proben ſeines Talentes und ernſteren Wirkens 
veröffentlicht, und dadurch zu ihrer aufmerkſamen Prü⸗ 
fin aufgefordert. Wenn auch dieſe Blatter nicht geeignet 
ind, fein Streben als Lehrer ausführlicher zu beleuchten, fo 
ſoll doch bei dieſer Gelegenheit wenigſtens erwähnt werden, 
daß ſich der Muſik⸗Unterricht am genannten Seminar unter 
ſeiner Leitung eines entſchiedenen Fortganges erfreut, und 
daß alle Zweige deſſelben, der theoretiſche, der praktiſche Orgel⸗ 
1 der en > i ne er ie 
m ſparſam zugemeſſen at der Vi äftigte 
auf 5 Ausbildung ſeines Talentes für Compoſi Jen W 
det, und tritt nunmehr nach mehrjährigen Uebungen beſchei⸗ 
den mit der Herausgabe kleiner Werke hervor. — Seine be⸗ 
reits erſchienenen Orgelſtücke (bei Cranz), wie ein vierſtimmi⸗ 
ger religiöfer Geſang En Förfter) bekunden den wohlgeübten 
Schüler des leider zu früh verſtorbenen B. Klein, und haben 
ſich einer eben ſo freundlichen Aufnahme, als ehrender ſtren⸗ 
ger Beurtheilung zu erfreuen gehabt. — Im vorliegenden 
Hefte tritt uns fein productive Talent von der hinteren Seite 
entgegen. — Die Geſänge find einfach ſriſch, lebendig, un⸗ 
geziert und daher von entſchiedener Wirkung. Nr. 1, 3, 4 
und 6 find für die hieſige Liedertafel geſetzt, und die drei erſte⸗ 
ren Lieblingsſtüͤcke ein Lied — Nr. 1. „Der liebſte Buhle“ 

; Coierftimmig), ſt ein Lied im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 

tes; die Melodie bewegt ſich in gemüthlich een te die 
Harmonie iſt einfach, doch nicht bedeutunglos, hebt und be⸗ 
lebt den Text. — Nr. 3. Faſtnachts⸗Dienſtag (im baierſchen 
Dialekt), Solo und Chor mit Fortepiano⸗ Begleitung; 
fröhlich, jubelnd in bis G Ausgelaſſenheit fleigender 
Luſt; iſt der Vortrag des Solo's und Chores nur elniger⸗ 
maßen dramatiſch, fo iſt die Wirkung ſchlagend. — Nr. 4. 
„Mein Lieblingsklang“, ebenfalls ein ächtes Lied, ledendig 
und heiter. Eine Stimme beginnt mit Fortepiano⸗Beglei⸗ 
tung, vier Soloſtimmen folgen, der Chor ſchließt fich an. — 
Alle dieſe drei Lieder find anſpruchslos gehalten, glatt und 
leicht, ohne harmoniſche Künſteleien unde Faun polpphoni⸗ 
ſchen Satz, fo recht wie gefellige Lieder e don müſſen, die 
e Anhören jeden zum Mitfingen auffordern. 
— Nr. 6. „Der Dammmeiſter“, ift eine dramatiſche Scene, 
oder wenn man will, eine Ballade, die nichts welter zum Ta⸗ 


ſel⸗Liede macht, als die Aufforderung in der letzten Strophe 
nach vorübergegangener Gefahr mit dem Dammmeiſter ein 
Glas Wein zu trinken. Die Compoſition iſt gearbeiteter, 
als die der früher genannten Geſänge, der Zert gut aufge⸗ 
aßt und ausgedrückt. — Dennoch wäre Im wünſchen, der 
omponiſt hätte ftatt dieſes Geſanges lieber feinen Geiſt aus 
Nummer drei aufgenommen, von dem er unfehlbar eine 
Nachahmung iſt, oder dem er wenigſtens ſeine Entſtehung 
mit verdankt. — Das Gedicht hat kein Intereſſe und ihm 
fehlt die Pointe, welche im Bei ft den Wirrwarr fo drollig löst. 
— Hoffentlich wird der Componiſt nicht unterlaſſen, das oben 
erwähnte Lied einer zweiten Sammlung feiner Geſänge ein⸗ 
zuverleiben. — Nr. 2. Im Hauſe, von Geisheim, iſt 
mehr ein Cho geſang, als ein Lied, als ſolcher aber ebenfalls 
gelungen und wirkfam. — In den vielſtimmigen Gefingen 
erſcheinen die Unisono’s leicht als ein Nethbehelf; beide in 
dem vorliegenden Liede angebrachte finden dadurch Entſchuldi⸗ 
gung, daß die nach ihnen eintretenden vollen Akkorde den Text 
dem Sinne gemäß kräftiger beleben, wodurch ſie alſo hier, be⸗ 
ſonders in der erſten und letzten Strophe, nothwen ig erſchei⸗ 
nen. — Ohne dieſe Rückſicht iſt vor zu häufigem Gebrauchs 
deſſelben, beſonders in Liedern mit vielen, wenig zeiligen 
Strophen 45 zu warnen. Die cantilena potatoria, 
Nr. 5ift ein fröhliches Lied in Meiſter Zelter's Manier; jo⸗ 
vial, kräftig und körnig. — Daß der zweite Baß die Präpo⸗ 
ition in mit dem Genitiv braucht, „in omnium sancta- 
zum“ (scil. amore) iſt ein Scherz, den wir ihm eher zu 
gu: halten wollen, als jenem Kirchen⸗Componiſten, der am 
chluſſe eines Gloria, zwiſchen den Worten: et in saecula 
saeculorum vor dem Genitiv noch ein: in einflickte, um fein 
gewähltes Metrum dadurch vollzählig zu machen. — Mö⸗ 
el dieſe Geſänge die verdiente Anerkennung finden und allen 
eitern Sing: und Trinkgeſellſchaften beſtens empfohlen ſeyn. 
— Die Ausſtattung des Verlegers iſt ſchön, und den vier 
Stimmen eine kleine Partitur beigelegt, Der Preis iſt mäßig. 


were 


— ————— ü———ſ ' ne 
T ater⸗ Nachricht. 
Dienftag, den 18. Februar: Zum erſtenmale: Der Roſa⸗ 
munden⸗Thurm, oder, Ritterliche Treue. Ro⸗ 
mantiſches Schaufpiel in 5 Akten, von Wilhelm Marſano. 
(Manufeript.) uk: 


Vertheidigung 2 
gegen den Angriff der Periniſchen Compagnie. 
„Antonio, ich will dir etwas jagen, 
Ich liebe dich und Liebe ſpricht aus mir.“ 
Shakespeare. Kfm. v. Venedig. 


Eben kommt uns die heutige Zeitung mit Perini's Angriff 
ur Hand; augenblicklich wollen wir auch einige Irtthuͤmer darin 
erichtigen. Hr. Perini hält einen Colporttur, welcher 

ſich zu feinem eigenen Nuten für den Abſatz eines Blat⸗ 
tes bemüht, fur einen Literaten; nun, das iſt ihm wohl 
zu verzeihen. Die Andeutung von verweigerter Praͤnumera⸗ 
tion, welches ein Kernſchuß der 

trifft aus deppelten Gründen nicht, denn erſtens giebt es beim 
Breslauer Boten keine Praͤnumeration, und dann: der Expe⸗ 
dition des Boten iſt und kann es auch ganz gleich ſeyn, ob bei 
der ſehr bedeutenden Abnahme die Periniſche Compagnie ein 


Blatt nimmt oder nicht, das iſt Sache der Colporteure. Wenn 


Periniſchen Compagnie ſeyn ſoll, 
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r. Perini einen ſolchen abgewieſen hat, ſo muß dies uns ſogar 
leb feyn, da das Mithalten an öffentlichen Orten dem Vertriebe 
eines Volksblattes unbedingt ſchadet, was wohl ſehr einleuchtend 
iſt. Daß Perini und feine Compagnie ſich geärgert haben, thut 
dem Notizenſchreiber herzlich leid, doch wenn fie von jetzt an über 
37 Koͤrner Kaviar fuͤr 5 Sgr. geben, ſo kann das den nicht leſen⸗ 
den Kaviar⸗Eſſern lieb ſeyn. Ob und wie theuer es in den Fruͤhſtuͤck⸗ 
Stuben iſt, weiß das Publikum, und wir wiſſen, daß ſelbſt nicht 
einmal allen Kaviar⸗Eſſern es ganz gleich iſt, wie viel ſie bezahlen. 
Daß Jeder, der den Boten mithaͤlt, Kaviar eſſen muß, gehoͤrt 
freilſch nicht zu unſern Bedingungen. Schließlich ergebenen Dank 
für die Bekanntmachung unſeres Blattes. 
Breslau, den 17. Februar 1834. 
Die Expedition des Breslauer Boten. 
Morgen, Mittwoch den 19. Februar: 7te Quarxteit- 
Aufführung des Breslauer Künstler-Vereins, 
Aufgeführt werden: 
1) Quartett in Gmoll, von Haydn. 
2) Quartett in Cdur, von Onslow. 
3) Quartett in Emoll, von Beethoven. 
Eintrittskarten à 15 Sgr. sind in sämmtlichen Mu- 
sikhandlungen zu bekommen. 
Anfang 7 Uhr, 


Verſammlung des Gewerbevereins, Abtheilung für 
Metallarbeiten: Mittwoch, 19. Febr. Abends 7 Uhr, 
Sandgaſſe Nr. 6. 


Todes Anzeige. 

Das am 14ten dieſes Monats erfolgte Ableben unſerer 
geliebten Gattin, Tochter und Schweſter, der Generalpäch⸗ 
terin Roſalie Landau geb. Stern, zeigen wir mit tief⸗ 
betrübtem Herzen entfernten Verwandten und Freunden an. 

Bernhard Landau, Ehegatte. 
zudem Stern und Frau, Eltern, 
4 Stern, . f 

. Stern, | Geſchwiſter. 
H. Bloch, geb. Stern, 

Das Geſchäfts⸗Bureau der 2ten Polizei⸗Inſpektion befin⸗ 
det ſich gegenwärtig Kloſterſtraße Nr. 5, und das der Item 
Inſpektion Roſenthalerſtraße Nr. 9. ; 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 
Warnungs⸗ Anzeige 

Der Schuhmacher Johann Emanuel Eduard Köh⸗ 

ler aus Seidlitzau, iſt wegen Verſuchs zum Straßenraube zur 


Zuchthausſtrafe bis zur Begnadigung, auf welche vor Ablauf 


von fünfzehn Jahren nicht anzutragen, rechtskräftig verar⸗ 
theilt worden. 8 

Dies wird zur Warnung hiermit bekannt gemacht. 

Jauer, den 10. Februar 1834. 0 

Das Königliche Inquiſitoriat. 


Bel dem Antiquar 8. W. Böhm, Schmiedebrücke Nr. 28: 

5 4 41 
Schillers Sammel. Werke, 

neuefte Ausgabe, in 18 Bänden, ſehr elegant gebunden und 
ganz neu, für 6% Rtlr. Dieſelben noch ganz neu in 9 Bon. 
Fame für 5% Rtlr. Bibliothek der Ritters und Volks⸗ 

omane. 5 Bde. mit Kupf. Hlbfrzbd., für 1 Relr. Gellert 
moraliſche Vorleſungen. 2 Thle., f. neu, für 15 Sgr. Geſe⸗ 
nius, Lexikon, neueſt. Aufl. 1833, für 3% 2 

* 


— 
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Literariſche Anzeigen 


Buchhandlung Joſef Max und Komp. 
in Breslau. 


N Für die katholiſche Geiſtlichkeit. 
Bei der herannahenden Faſtenzeit machen wir auf fol⸗ 
gun bei uns erſchienene kreffliche Buch, welches in der 
uchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau zu 
haben iſt, von neuem aufmerkſam: : 
Weſſenberg, J. H. v., die Kraft des Chriſten⸗ 
thums zur Heiligung des Sinnes und Wandels. 
Ein homiletiſches Handbuch für den Kirchen- und 
Hausgebrauch während der vierzigtägigen Faſten⸗ 
zeit. 320 Seiten in gr. 8. auf ſchoͤnem Papier. 
1833. 1 Rtlr. oder 1 Fl. 36 Kr. 
Konſtanz, den 18. Januar 1834. 
Gluͤkher u. Gebhard. 
In allen Buchhandlungen, in Breslau in der Buch⸗ 
handlung Joſef Max und Komp. iſt zu haben: 
a Woͤlfer's neueſtes 


Modell⸗ und Muſterbuch für Metall⸗ 


Arbeiter, 

insbeſondere für Eiſen⸗ und Stahlarbeiter, fo wie für Mecha⸗ 
niker und Maſchiniſten. Enthaltend Abbildungen aller Arten 
deutſcher, franzöſiſcher und A Schlöſſer nebſt Schließ⸗ 
kappen, Schlüſſeln, Schlüſſelrauten, Schloßſchildern, Vor⸗ 

eſperren und Drückern, Geldkaſten⸗, ſehr complicirten Kaſ⸗ 
Ba und Schatullen⸗Schlöſſer, Thür⸗ und Fenſterbeſchläge, 
Stützen, Wetterfahnen, Laternenträger, Gitterwerk, Gelän⸗ 
der, Thore, Schrauben, Walzwerk, Cylinder, Räder, Ge⸗ 
wehrſchlöſſer, Cirkel, alle Arten Scheeren (Tuch⸗, Schaf: ꝛc. 
Scheeren), Zangen, Schraubſtöcke, Federn, Pendeln, Uhren, 
Drehbänke und andere Maſchinen. Nach dem neueſten eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Geſchmack. Von Marius Wöl⸗ 
fer. Zweite, verbeſſerte und ſehr vermehrte Auf⸗ 

lage. Qu. Quart. Preis 17, Thlr. 

Im Kunſtverlag von W. Creuzbauer in Carlsruhe 
59 5 eben erfchlenen, und in der Buchhandlung Joſef 
ax und Komp. in Breslau zu haben: - 
Maleriſche Reiſe durch das lombardiſch⸗ 
venetianiſche Koͤnigreich. Nach dem Ita⸗ 
lieniſchen überfegt. Mit Original-⸗Anſichten, nach 
Zeichnungen von G. Pezolt auf Stahl geſto⸗ 

chen. 18 Heft. groß 4. mit 2 Anſichten von 
Kroner. 12 Gr. Mit Abdruͤcken auf chineſ. Pa⸗ 
pier 1 Rtlr. 


Für Freunde des geſtirnten Himmels. 
Bei uns iſt fo eben erfchlenen, und durch alle Buch⸗ 
dandlungen, durch die Buchhandlung Joſef Max und 
Komp. in Breslau, zu beziehen: f 
Neue Sterncharte von L. Woͤckel, Aſſiſtent 


6⁴⁰ 


der Mathematik an der polytechniſchen Schule zu 
Nürnberg. Zwei große Blaͤtter, nebſt gedruck⸗ 
ter Anleitung zum Gebrauch. 1 Thir. oder 1 Fl. 
a 2 Kr. 

er Zuſatz neu rechtfertigt ſich bei dieſer Charte dadurch, 
daß ſie für den Beobachtungsort von 50° Polhöhe nicht nur 
alle Sterne der vier erften, und viele der nächſten Größen, 
nebſt den zugehörigen Sternbildern, fondern auch die einzelnen 
Namen der Sterne, fo wie die Angabe der vorzüglichſten Dop- 
pelſterne und Nebelflecken enthält. Auch vertritt dieſelbe die 
Stelle eines Globus, ſo daß man z. B. zu jeder Stunde an⸗ 
Beben kann, welche Sterne fich über unferm Horizont befin⸗ 
Blätter one 5 werden dieſe ſchönen 
— * — ab: 
ven und Ruten schaffen. glichen Fleißes — Freude gewäh 

Nürnberg, im November 1833. 

Campeſche Buch⸗ und Kunſthandlung. 


In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in 
Breslau und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Neuer, gemeinnuͤtziger Volkskalender 
für die Provinz Schleſien auf 1834, 
zum Nutzen und Vergnügen für alle Stände. 
Mit zwei artiſtiſchen Beilagen: 1) einer großen Karte von 
Europa, entworfen und gezeichnet von L. v. Malinowsky, 
und in Stahl geftochen von N. Goldſchmidt; 2) der Dar⸗ 
ſtellung des heiligen Augenblicks nach dane bei 
Leipzig am 18. Oktober 1813. Nach einer Originalzeich⸗ 
nung von P. C. Geißler, in Stahl geſtochen von 
F. Fleiſchmann. Preis 10 Sgr. 


Mediciniſche Vertheidigungsſchrift. 
Kann der genaue Kenner der Homöopathie mit gutem 
Gewiſſen rein homöopathiſch verfahren? Ein Beitrag zur 
Würdigung des dieſer Heſllehre neuerdings gemachten Vor⸗ 
wurfs der Unzulänglichkeit. Nebſt zwei Beilagen über die 
Studien der reinen Arzneimittellehre und über das neueſte 
Princip: aequalia aequalibus curantur, Von D. J. A. 
Schubert, praktiſchem Arzte in Leipzig. Dieſes intereſſante 

Werkchen iſt geh. A 12%, Sgr. zu haben in der : 
Buchhandlung Joſef Mar u. Komp. 

in Breslau. 


Das neue, vielverbeſſerte Pfennig⸗Magazin erſcheint 
bei uns ſeit dem 1. November 1833 unter dem Titel: 
Sonntags⸗Magazin, 
Familien⸗Muſeum zur Verbreitung 
gemeinnuͤtziger Kenntniſſe, 
und wird jeden Sonnabend mit der größten Regelmä- 

. ßigkeit expedirt. 


Der glückliche Erfolg, deſſen ſich unſer Unternehmen er⸗ | 
freut, ſetzt uns in den Stand, Nr. 14 und alle folgenden Rum⸗ 


mern mit weit ſchöneren Abbildungen auszuftatten, als das 
Pfennig⸗Magazin in London ſich deren rühmen kann. 

In unferm Magazin, dem einzigen wirklichen National⸗ 
Magazin unter allen, welche in Deutſchland erſcheinen, haben 
wir bereits die Gemälde von Friedrich II., von Rubens, Hän⸗ 
del, Luther und Humboldt gegeben, und werden nächſtens das 
Schloß zu Bertin, Anfihten von Prag und Dresden, eine 
pittoreske Reife auf der Donau u. ſ. w. liefern; kurz alles, 
was Deutſchland an berühmten Männern oder wichtigen Ge⸗ 
genſtänden beſitzt, wird nach und nach darin erſcheinen. 

Wir dürfen dem Publikum die Verſicherung geben, daß 
von jetzt an keiner unſerer Kollegen im Stande iſt, hinſichtlich 
der 7 welche wir liefern werden, mit uns zu con⸗ 
curriren. 

Wir hoffen, daß das Publicum fortfahren wird, unſerm 
Unternehmen den Beifall zu ſchenken und es zu unterſtützen, 
wie ſolches bisher in einem fo hohen Grade geſchehen ift, — 
in einem ſolchen Grade, daß wir uns genöthigt ſehen, bereits 
die dritte Auflage unſers Magazins zu veranftalten. 

Das Magazin, welches alle Soͤnnabende erſcheint, beſteht 


r. — Gr. 


jährlich in 52 Nummern mit 2400 rg und Eoftet 


der Jah gang 2 
der Band von 6 Monaten 1 = 
das Heft von 3 Monaten — 12 = 
das Heft von 1 Monat — = * 3 
Man aboͤnnirt darauf bei allen guten Buchhandlungen 
und allen Poſtämtern Deutſchlands, in Breslau bei G. P. 
Aderholz (Ring und Kränzelmarkt⸗Ecke). 


Dritter Jahrgang der ; 
Schnellpoſt für Moden und Lite: 
ratur, Magazin für die elegante 


Melt 
zu dem Preis von 6 Thlr. 22%, Sgr. für 52 Nummern in 
104 Bogen mit 104 Modekupfern und 2 — 300 Abbildun⸗ 
gen. — Ohne Modekupfer koſtet der Jahrgang 3 Thlr. 

Der Erfolg, welchen die Ueberſetzungen aus den Londoner 
Pfennig⸗ und Sonnabend⸗Magazinen hatten, veranlaßte uns 
eine neue Serie der Schnellpoſt zu unternehmen, in welcher 
wir die in den Penny- und Saturda, -Magazinen enthalte: 
nen Gegenſtände in Kupfer geſtochen, oder ſchön lithographirt, 
166 Monate früher liefern, als fie in Deutſchland erſcheinen 

önnen. 

Dieſer Verſuch hat einen fo äußerſt glücklichen Erfolg ge⸗ 
abt, und die Auflage iſt ſo ſtark geworden, daß wir es für un⸗ 
ere Pflicht halten, den Abonnenten derſelben hiermit unſern 

verbindlichſten Dank an den Tag zu legen. 

Wir haben ſolche Maßregeln getroffen, daß die in den Tert 
verwebten Abbildungen in kurzer Zeit den ſchönſten in Eng⸗ 
land erſcheinenden Stahlſtichen gleichkommen wer: 
5 a Jon Publifum verſprochen, die he 

nal unter u machen, 
und wir werden Wort halten. ren 5 

Leipzig, den 5. Februar 1834, 

Alsem. Niederl. Buchhandlung. 

Man abonnirt bei allen guten Buchhandlungen und bei 
allen Poſtämtern in Deutſchland, in Breslau bei G. P. 
Aderholz (Ring und Kränzelmarkt-Ecke). 
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Sonntags-Magazin 
a (neue Auflage). 
Heute verſenden wir an alle unfere Correſpondenten (Bres⸗ 
lau G. P. Aderholz): 5 5 
Die erſte Abtheilung des 1. Bandes, 
112 kleine Folio⸗Seiten, in geſpaltenen Kolumnen, mit 
mehr als 80 Abbildungen und Inhalts⸗Verzeichniß, elegant 


brochirt zu 
12 Groſchen, 
ohne Verpflichtung, die folgenden Abtheilungen zu nehmen. 
- Allgem. Niederl. Buchhandlung. 


In der Buchhandlung G. P. Aderholz in Breslau 
iſt zu haben: . 
Knall⸗Erbſen und Feuerraͤder, 
oder: 1 
Du ſollſt und mußt lachen. 
Eine Keb een kalen 8 1 Saty⸗ 
ren ꝛc. ebſt einem ſatyriſchen örte 8 2 
ben von A. Henning. Preis 15 Sgr. ee 


Ernſtſche Buchhandlung in Quedlinburg. 


— —— — —— — 
In der Antiquar- Buchhandlung von S. Schlet 
Zunkernftrafe Rr. 31, ift fo eben 2 eke 
Verzeichniß einer vorzüglichen Sammlung von zehntau⸗ 
ſeud Bänden philologiſcher Bücher, in älteren, neueren 
und orientaliſchen Sprachen, zu außerordentlich wohl⸗ 

feilen Preiſen: 


Wiener musikalisches Pfennig- 
Magazin, 
für das Pianoforte allein, 


redigirt von Carl Czerny. 
18 3 4. 


Erster Jahrgang. (Jeden Sonnabend eine Nummer.) 
Pränumeration für den ganzen Jahrgang von 52 Bogen 


3 Rthlr. 


Von diesem, sich durch äulsere schöne Ausstattung, 
so wie durch inneren Werth auszeichnenden Unterneh- 
men ist so eben bei mir wieder hinreichender Vorrath 
angekommen, so dafs nicht nur frühere Bestellungen 
jetzt schnell ausgeführt werden, sondern auch neue Auf- 
träge sogleich berücksichtigt werden können. 


Die ersten 8 Bogen (nämlich die Bogen für 


die Monate Januar und Februar) sind erschie- . 


nen und werden hinreichend darthun, dals 
das Wohlfeile auch gut seyn kann. 
Wer wahre Unterhaltung durch leichte, ge- 
fällige und nicht zu lange Musikstücke am 
Pianoforte sucht, möge nicht versäumen, sich 
auf diesem überaus wohlfeilen Wege dies im 


52 eng und schön gedruckten Folio-Bogen be- 
stehende nur ganz neue nie gesehene Com- 
Positionen enthaltende Magazin anzuschaffen. 
Ferner erschienen so eben: 
1000 T'onblumen für die elegant 
Welt, N a 
für das Pianoforte allein, 
gesammelt und verfasst von Carl Czerny. 
Op. 330. 16, 28, 3s Heft, a 10 Sgr. 
ohne Subscriptions- noch Pränumerations-Verbind- 
lichkeit, 


Carl Cranz, 
Kunst- und Musikalien-Händler 
in Breslau ( Öhlauerstralse), 


- Beim Antiquar Pulvermacher ſen., Schuhbruͤcke N. 62. 
Baglivi opera, Antwerp. 1734, f. 2 Rilr. Wendt's materia 
medica 1830, f. 1% Niir. Veith's Handb. der Veterinärkunde, 


mit Kupf. 1822. Lopr. 4 Nele, f. 2 Rtlr. Sachwoͤrterbuch aller 


menſchlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten, von Liechtenſtern und 
Schiffner. 10 Bde. 1829, Ldpr. 13 ¼½ Rtlr., f. 6 Rtl. Walters 
Kirchenrecht. 1831. Lopr. 3 Rtlr., f. 2 Rtlr. Gieſelers Lehrbuch 
der Kirchengeſch.7 Bde. 1829. Lopr. 87, Rtlr., für 3%, Atlr. 
- Wieglers Moral, 6 Bde. 1829. Lopr. 7%, Rtlr., für 4 Nele, 
Predigten üb, die ganze chriſtl. Moral, aus d. Werken der beiten 
deutſchen Redner geſammelt. 6 Bde. Ldpr. 6 Rtlr., f. 2 Rtlr. 
Wahl, clavis novi testamenti phil. 1822, Löpr. 5 Ntlr., 
für 2½ Rtlr. Hamann's Shiften, herausg. v. Roth. 7 Bde. 
1825. Löpr. 18%, Rel., f. 6 Rtlr. Horn, die ſchoͤne Literatur 
Deutſchl. wahrend des 18. Jahrh. 2 Bde. 1813. Ldpr. 2 Rtlr., 
f. 25 Sgr. V. d. Hagen, Briefe in die Heimath. 4 Bde. 1821. 
8.57, Relr., für 17, Nele, Hochheimer, allg. Haus: u. Kunſt⸗ 
Buch. 4 Bde. Zte Aufl. 1803, Ldpr. 9, Rtlr., für 2% Rtlr. 
Gurtle, Kunſt in Kupfer zu ſtechen, zu radiren ꝛc. 3 Bde. mit 
Kupf. 1796. L. 3 ½ Rtlr., f. 1¼ Rtlr. 


Bekanntmachung. 

Zur Fortſetzung der nothwendigen Subhaftation des im 
Mohlauer Kreiſe gelegenen Gutes Qualwitz, dem Gutsbeſitzer 
Johann Joſeph Lorenz gehörig, welches nach der ge⸗ 
richtlichen Taxe auf 8901 Rthlr. 28 Sgr. 4 Pf. abgeſchätzt wor⸗ 
den, ſteht der anderweite Bietungs⸗Termin am Jiſten Mai 
d. J. Vormittags 11 Uhr vor dem Königl. Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Rath Herrn Mandel in unſerm Parteien⸗Zimmer 
an. Zablungsfähige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, 
in dieſem Termine zu erſcheinen, die Bedingungen des Verkaufs 
zu vernehmen, ihre Gebote zum Protokoll zu erklaren und zu 
gewärtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbieten⸗ 
den, wenn keine geſetzlichen Anſtände eintreten, erfolgen wird. 
„Die aufgenommene Taxe kann in der Regiſtratur des uns 
terzeichneten Gerichts eingefehen werden. 

Breslau, den 25. Januar 1834. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 
Erſter Senat. 
Lemmer. 
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Guütergemeinſchaft aus 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Der Kaufmann Andreas Wahl hierſelbſt hat in ſeinem 


am 22. Mai 1769 eröffneten Teſtamente ſeinen ſämmtlichen 


fünf Geſchwiſtern, und zwar: 
1) dem Matthäus Wahl zu Breslau, > 
2) der Anna Wahl verwittweten Kreiſchmer zu Weißen⸗ 
born in Sachſen, 


3) der Margarethe Wahl verehelichten Lehmann zu Hame 


mersdorf in Sachſen, 
4) der Urſula Wahl verehelichten Marx zu Praſchenau, 
5) der Agnete Wahl verehelichen Sterzel, 
oder deren ehelichen Leibeserben, denen Stämmen nach, 2000 
Thaler als ein Legat hinterlaſſen, deſſen Auszahlung ſechs 
Monate nach dem ohne eheliche Leibeserben eintretenden Tode 


| 


eber Tochter und Erbin, der Geheimen Räthin Schlutius 


ebornen Wahl, erfolgen ſollte. 


Dieſe Letztere iſt am 28. Mai 1831 ohne eheliche Leibes⸗ 


Erben verſtorben, und hat in ihrem am 30. Mai deſſelben 
Jahres publicirten Teſtamente gleichfalls 2000 Thaler, jedoch 
mit Ausſchluß des Matthäus Wahlſchen Stammes, den übri⸗ 
gen oben gedachten vier Geſchwiſtern Wahl, oder deren Kin⸗ 
dern und Enkelkindern, denen Stämmen nach, als ein Legat 
hinterlaſſen. e 


1 


Den Inteſtat⸗Erben der Geheimen Näthin Schlutius ger 
bornen Wahl, welche mit ihr im fünften Grade der Seiten⸗ 
linie verwandt find, ift deren Nachlaßmaſſe bereits vor laͤnge⸗ 


rer Zeit ausgeantwortet worden. 
Es iſt jedoch dem zu 


dieſem Behuf beſonders beſtellten Cu⸗ 


yator nicht gelungen, ſämmtliche Nachkommen der fünf Ge⸗ 


che Wahl bis jetzt zu ermitteln. 


n Gemäßheit des F. 231, Titel 12, Theil I. des Allge- 


meinen Landrechts werden daher die obigen Beſtimmungen 
aus den Teſtamenten des Kaufmann Andreas Wahl und Ge⸗ 
heimen Räthin Schlutius, Friederike Maria gebornen Wahl, 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, und diejenigen 


Nachkommen der fünf Geſchwiſter Wahl, welche an jenen 


beiden Legaten von reſp. 2000 Thaler und 2000 Thaler einen 
Anſpruch zu haben glauben, hierdurch aufgefordert, ſich die⸗ 
ferhalb an die Erben der verwittwet verftorbenen Geheimen 
Räthin Schlutius zu wenden. i 
Breslau, den 2. Februar 1834. 
Königliches Oberlandesgericht von Schleſien. 
Zweiter Senat. 


Kuhn. 


RS 
Es wird hiermit bekannt gemacht, daß der Tuch⸗Jabrikant 
err Adolph Gottlob Bindetli und ſeine Braut, 
Jungfer Henriette Caroline Jänkner, unter ſich die 
loſſen haben. 5 
Grünberg, den 7. Februar 1834. 

Königliches Land» und Stadt⸗Gericht. 


Subhaftations = Patent. 
Auf den Antrag der Wilhelm Pfenderſchen Vormund⸗ 
ſchaft iſt zum öffenklichen Verkauf folgender Realitäten: 
1) einem Ackergarten Kunt genannt Nr. 130 des Hpypothe⸗ 
kenbuchs von Landsberg, geſchätzt auf 140 Rtlr.; 
2) einem Stück Ackerland uͤnd eine halbe Wieſe ebenfalls Kunt 


genannt, Nr. 182 des Hypothehenbuchs auf 250 Rtlr. 
abt; 


N efchä 
ein peremtorlfcher Termin auf den 16. April, Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr in der hieſigen Kanzlei, im Wege der freiwilligen 
Subhaſtation anberaumt worden, zu welchem Zahlungs fähige 
Kaufluſtige mit dem Bemeiken eingeladen werden, daß der 
Meiſtbietende den Zuſchlag zu gewärtigen hat, fofern die Vor⸗ 
mundſchaft es genehmigt, und daß Jeder, der zum Bieten ge⸗ 
laſſen werden foll, verhältnißmäßige Caution zu legen hat. 
Landsberg, den 31. Januar 1834. 
Das Königliche Stadt⸗Gericht. 
7 Schneider. 


Holz = Verkauf. 

Höheren Befehlen gemäß, ſollen die im Walddiſtrikt Reich⸗ 
Tannwald, orſtreviers Nimkau, pro 1834 eingeſchlagenen 
159 ½ Schock hart und 142 Schock weich Schiffsreiſig, meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. Hierzu hat der Unterzeichnete einen 
Termin auf den 26. Februar d. J., Vormittags um 10 Uhr, 
in der Förſterei zu Reichwald bei Dyhrnfurth anberaumt, wel⸗ 
ches Kaufluſtigen hierdurch bekannt gemacht wird. 

Trebnitz, den 4. Februar 1834. 
N Der Königliche Forſtmeiſter Merensky. 


? ö T2. ... . — — —— 
Wegen Erb⸗Regulirung ſoll die Timannſche Handlung in 
Croſſen aus freier Band verfauft werden. 

Dieß Grundſtück liegt im lebhafteſten Theile der Stadt 
und der mit einer großen Remiſe und andern Hintergebäuden 
verſehene Hof ftößt ans fahrbare Waſſer, bietet alſo bei Abla⸗ 
dung von Kaufmannsgütern große Bequemlichkeit, und es iſt 
mit Rückſicht der beguemen Häuslichkeit dieß Grundſtück ohn⸗ 
fireitig das beſte Geschäfts Lokal der Stadt. i 

Auf portofreie Anfragen werden der Her Sattlermeiſter 
Timann in Croſſen, und auch wir die Verkaufsbedingun⸗ 
gen a deb 5 5 > 

euſalz, den 1. Februar 0 > 
we Steinberg und Timann. 
— — . ͤ ¶—Im’—j—e ſ nn 

Im Laufe dieſes Jahres beziehen wir unſer neues Etabliſ⸗ 
ſement außerhalb der Stadt, wollen uns dort nur dem en gros 
Geſchaft widmen, und beabfichtigen deßhalb den Verkauf uns 
ſers am Markt hieſelbſt belegenen mafſiven Wohnhauſes, in 
welchem ſeit einer Reihe von Jahren eine lebhafte Material⸗ 
handlung beſteht. Es gehören dazu zwei maſſ. Hintergebäude 
und ein ſehr hübſcher Obſt⸗ und Blumengarten. Auf porto⸗ 

eie Anfragen werden wir die gewiß billigen Kaufbedingungen 
! uf aD d bruar 1834 
euſalz a. O., den 1. Februar — 
4 ine und Timann. 


— — r — 


= D i BR * G ef u ch. 
Einige Wirthfehafterinnen, die die Landwirthſchaft gut 
verſtetzen, mehre Köchinnen, die beim Koch gelernt haben, und 
feine Mehlſpelſen anzufertigen verſtehen, wie auch andere gute 
Köchinnen, Schleußerinnen, Kammerfungfern, dergleichen 
männliche brauchbare Domeliten, imm lch mit guten Atte. 
ſten verſehen, wünſchen dieſe Oſtern auf dem Lande oder in 
Breslau ein gutes Unterkommen zu haben. Das Nähere bei 
der Frau Agent Strecker auf der Ohlauer⸗Straße Nr. 2 in 
der Löwengrude neben der Apotheke im Hofe 2 Stiegen hoch. 
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f Subſeriptions⸗ Einladung. 
Unterzeichneter iſt geſonnen, 200 von ihm verfaßte Vor⸗ 
ſchriften für den Elementar⸗Unterricht, dem Drucke zu über: 
geben. Der Preis eines Exemplars wird auf 6 Sgr. feſtgeſetzt, 
und bei Abnahme von 11 Stück würde das 12te gratis erfolgen. 
Sobald die Koſten des Druckes durch Subſcription gedeckt 
ſind, ſoll mit demſelben vorgeſchritten werden. Darauf Re⸗ 
flektirende haben die Güte, mit ihren Unterzeichnungen in fran⸗ 
kirten Briefen binnen 4 Wochen ſich zu wenden, an den f 
Domchoraliſt C. Tepfer ; 
Schreib: und Rechnenlehrer im churfüͤrftlichen Stifte 
zu Breslau, kleine Domgaſſe Nr. 10. 


unterkommen⸗Geſuch. . 

Ein unbemittelter junger Menſch, der akademiſche Bil⸗ 
dung genoſſen, in der Theorie der Rechtswlſſenſchaft und der 
Landbaukunde gute Kenntniſſe beſitzt, ſucht pr. Term. Jo⸗ 
ſephi eine Anſtellung als Privat⸗Sekretair, wo möglich auf 
dem Lande. Aus beſonderer Vorliebe für die Oekonomie 
würde er ſich auch geneigt fühlen unter billigen Bedingungen 
eine Stelle bei der Landwirthſchafts⸗ Verwaltung anzuneh⸗ 
men, in der er eine ſolide Behandlung gewärtigen könnte. 
Sein Charakter iſt männlich feſt, fein ſittlicher Wandel war 
ſtets tadelfrei. Näheres erfährt man: Schm'edebrücke Nr. 34 
drei Stiegen, vorn beim st. theol. Kubitza. 


Verloren. | 

Es iſt am 16ten d. von der Eliſabeth⸗Straße über den 
Paradeplatz bis auf die Börſe „ein goldnes Ketten⸗Armband 
mit einem Goldtopas a jour gefaßt“ verloren worden; dem 
ehrlichen Finder wird bei Abgabe deſſelben, Eliſabeth⸗Straße 
Nr. 18 im Comptoir, eine anſtändige Belohnung zugeſichert. 
Die Herren Gold⸗Arbeiter u. a. werden zugleich hiermit er⸗ 
e zu achten, und im vorkommenden Falle gefälligft 

nzeige zu machen. 


Der ehrliche Finder einer vorgeſtern auf der Promenade 
verlornen genähten Taſche mit zwei Schlüſſeln und einem 
Schnupftuch, P. T. gezeichnet, wird erfucht, dieſe, Kupfere 
ſchmidt⸗Straße Nr. 25 im Buchbindergewölbe abzugeben. 


Verkaufs- Anzeige. 

In Allerheiligen, eine Meile von Oels, ſind ver⸗ 
käuflich: 100 Stück geſunde, fein und reichwolige Mutker⸗ 
ſchaafe und 100 Stuͤck Schöpſe, ſo wie 20 Scheffel guter 
rother Kleeſaamen. 


Ein gebrauchter, vierſitziger, in Feder hingenver, Halb: 
wagen, Be Vorderverdeck, ſteht billig zu verkaufen: ofen. 
thaler⸗Straße Nr. 9. 5 

Auch kann ein, mit den beſten Zeugniſſen verſehener 
Kutſcher empfohlen werden. * — 
.. 


Friſche Colcheſter Auſtern bei . 
Carl Wyſianowski. 
Friſche Trüffeln . 9 


Strachino⸗Käſe offeriren: 
idmann u. Comp. 
Ring Nr. 8, in den 7 Kurfürften, 


ERTET7 ET RETU ATURTRRTUURRAIR 
Ritterguͤter. 
Der Verkauf mehrer Herrſchaften und Rittergüter » 
iſt unterzeichneter Anſtalt übertragen. Dieſe begiebt 5 
ſich aller marktſchreieriſchen Anpreifungen und hält ſich „ 
dadurch beſonders empfohlen, daß deren Vorſteher die 
6 ſich durch 14 Jahre in der Landwirthſchaft erworbenen 
Kenntniſſe und Erfahrungen ſtets in den Nutzen der ; 
geehrten Kommittenten verwendet. Gütig frei einge⸗ 
4 bende Anfragen werden die Ueberzeugung jedem 
@ Kaufluſtigen verſchaffen: wie ausgebreitet, wannigfach 
und auf Wahrheit gegrüncet dieſes Anerbieten iſt. 5 
4 Das Central⸗Agentur⸗ und Geſchäfts⸗Comtoir 1 
8 a zu Görlitz. 7 
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Stärke- und Puder: Anzeige. 

Alle Sorten feine und mitteie Stärke, nebſt feinen und 
mittelen Puder, aus Weizen fabricirt, ſehr ſchön, nebſt allen 
Sorten Blaues zur Waſche, iſt von heute an ſehr billig zu 
haben, auf dem Ringe Nr. 27, im Keller, nahe der Schweid⸗ 
nitzer⸗Straßen⸗Ecke. Dies zur gefälligen Beachtung, wer 
etwas ſchönes und billiges zu kaufen wünſcht. 

Breslau, den 17. Februar 1834. 


Eine halbe Meile von Breslau, iſt eine kleine Milchpacht, 
wöchentlich 5 bis 600 Preuß. Quart, ſogleich zu vergeben. 
Nachfrage: Kloſterſtraße Nr. 49, Oeſtreichiſchen Kaiſer, bei 
dem Eigenthümer. a 


Penſions⸗ Offerte. 

Ein face uſiklehrer erbietet ſich, mehre neu antretende 
Gymnaſiaſten gegen möglichft billige Bedingungen in Pen: 
ſion zu nehmen, die gewünſchteſte Achtſamkeit auf ſie verwen⸗ 
den, und wenn es gewünſcht würde, auch einen recht gründ⸗ 
lichen Muſik⸗Unterricht damit zu verbinden. Derſelbe wohnt 
Mieſſer⸗Gaſſe Nr. 30 parterre rechts. 


a Eleven ⸗ Ball. 


Ich gebe mir die Ehre, alle meine Schüler zu dem am 26. 
. im ehemaligen Gefreier-, jetzt Knappeſchen Lokale be⸗ 
mmt ſtattfindenden Balle freundlichſt einzuladen. Entree⸗ 
Billete ſind in meiner Wohnung, Ohlauer-Straße zum 
Rautenkranz, zu haben. 


Gebauer, Tanzlehrer. 


Mein bekanntes Coffeehaus und Garten, vor dem 
Schweidnitzer⸗Thor, iſt von Michaeli d. J. ab (verände⸗ 
rungshalber aber auch ſchon nächſte Oſtern oder Johann) 
anderweitig zu vermiethen. Rechtliche und ſolide Miether 
erfahren das Nähere dei der 

verw. Weiß, Garten⸗Straße Nr. 16. 


Reiſegelegenheit nach Berlin iſt beim Lohnkutſcher Ra⸗ 
ſtalsky in der Weißgerbergaſſe Nr. 3. 
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Da ich mein hiefiges Wagenbau⸗Geſchäft aufgebe, fo for: 
dere ich alle diejenigen, die rechtliche Forderungen an mich 
haben, auf, ſolche binnen 4 Wochen zu begründen; dagegen 
aber erſuche ich diejenigen, an welche ich Forderungen habe, 
ebenfalls, binnen obiger Zeit ihre Zahlungen zu leiſten. 
Michael Schnapp, Wagen⸗Fabrikant. 


Zu vermiethen iſt zu Oſtern weine gut eingerichtete 
Branntweinbrennerei, Gräupner- Straße Nr. 6, N 
Des Nähere zu erfragen bei der Wirthin daſelbſt. 


Eine Wohnung, ſehr angenehm gelegen, iſt bald 
oder zu Oſtern d. J. zu vermiethen: 
Breite⸗Straße Nr. 19. 


Eine Schmiede, wo möglich in der Umgegend Breslaus, 

jedoch auf dem Lande, wird ſchleunigſt zu pachten geſucht. 

Verpächter haben ſich zu melden in Bleslau auf dem Burg⸗ 

is 175 13, im Hofe zwei Stiegen hoch, beim Haushälter 
abuske. 


Ein Gewölbe nebſt daran befindlicher Küche, desgleichen 
ein großer Keller, beides von Zermino Oſtern an, Schmiede⸗ 
brücke Nr. 50, zu vermiethen. Zu erfragen gedachter Straße 
Nr. 22, beim Gaſtwirth Breil. 


. Eine en gros Handlungs⸗Gelegenheit, mit feuer- 
feſten Gewölben, Kellern ꝛc., iſt Johanni oder auch Oſtern 
d. J. zu vermiethen und Hummerei Nr. 4 zu erfragen. 


Der erſte Stock, beſtehend aus 4 Stuben, 1 Kabinet, En⸗ 
tree, Küche und Zubehör, mit oder ohne Stallung und Wa⸗ 
enplatz; ferner im Parterre, 2 Stuben, Küche und Zubehör, 
ind entweder im Ganzen oder getheilt, nebſt freiem Garten: 
Beſuch, auf Oſtern zu vermiethen, vor dem Ohlauer⸗Thor, 
Vorwerks⸗Gaſſe Nr. 6. 
In der goldnen Radegaſſe neue Nr. 2 iſt der 2te Stock 
u vermiethen und Oſtern zu beziehen; das Nähere am Ringe 
Rr. 7 beim Kaufmann Seyler zu erfragen. 


Angekommene Fremde. 
Den 17ten Febr. Im gold. Baum. Hr. Graf v. Kospoth 
a. Brieſe. — K. Staasrärhin v. Rhediger a. Strieſe. Herr 
Steuereinnehmer Lichtenſtein a. Bojanowo. — In 2 goldnen 
Löwen. Die Kaufleute: Hr. Ebſtein a. Karlsruh. Pr. Schlorom⸗ 
ski a. Liſſa. — Gold. Zepter. Hr. Poſt⸗Inſp. Wilſchek aus 
Brieg. — Fr. Poſt⸗Kommiſſair Gutke a Sutau. — Im gold. 
Schwert. Hr. Kaufm. Kramſta a. Merzdorf. — Rautenkranz. 
Hr. Oberbergraty d. Schuckmann a. Brieg. — Hr. Kaufmann 
Schleſinger a. Brieg. — Hr. Gutsbeſitzer Ludewig g. Romnig. — 
Weiße Adler. Hr. Kaufm. Steffens a. Magdeburg. — Im 
rothen Heuſe Hr. Handiungs-Reifender Metzner a. Nerchau. 
Gold. Gans Hr. Regimentsarzt Dokt. Horn a. Militſch. — 
In der goldnen Krone. r. Gutsbeſiger Jung a. Endersdorf, 
Privat⸗Logis. Kloſterſtr. 76. Fr. Paſtor Weitzmann aus 
Poiſchwitz. — Schweidnitzerſtr. 18. Hr. v. Scharrwig a. Bathen⸗ 
dorf. — Reußſcheſtr. 65. Schauspieler Hr. Krüger a. Berlin. — 

Hummerei 3. Fr. Paſtor Dreßler a. Wüſtewaltersdorf. 


— — ͤ— U——ʒ — — GÜ—ẽ— —¼— — — — — — 
Hierbei eine Ertra-Beilage der Buchhandlung Aug. Schulz u. Comp. in Brestau, 


betreffend: den unterweiſenden Hausfreund fuͤr Schleſien; ein Handbuch fuͤr alle Staͤnde. 
=> c Zu beſonderer Beachtung empfohlen. ö 


